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Die Wirtschaft Ruandas

wuchs im Jahr 2004 um 4%.

Dies gelang durch Verbesse-

rungen im Bau- und  Dienst-

leistungssektor. Die Situation

in der Landwirtschaft war da-

gegen schlecht. Um ein wirt-

schaftliches Wachstum zu er-

reichen, führte die ruandische

Regierung im Jahr 2004 einige

Reformen durch, wie bespiels-

weise die Überarbeitung des

Steuersystems und der Aufbau

von geeigneten Systemen, um

die Transparenz und die Ver-

waltung der öffentlichen Fi-

nanzen abzusichern.

Zwei Handelsbilanzen hatten

im Jahr 2004 eine positive Aus-

wirkung auf den Prozentsatz

des BIP (= Bruttoinlandspro-

dukt): Wachstumsbranchen

waren der Export (55 %) und

der Tourismus (43 %). 

Ruanda konnte ein gutes wirt-

schaftliches Wachstum ver-

zeichnen, trotz des Mangels an

Strom, der Erhöhung der Erd-

ölpreise und des ausbleiben-

des Regens. Im Jahre 2003 lag

das Wachstum des BIP bei

0,9% im Vergleich zu 4 % im

Jahre 2004. Das verzeichnete

Wirtschaftswachstum be-

schränkt sich jedoch auf den

Bausektor, die schnelle Ent-

wicklung des Tourismus und

die Dienstleistungen.

Der Nahrungsmittelsektor

hatte auf Grund der schlech-

ten klimatischen Bedingun-

gen mit Problemen zu kämp-

fen, der Export von Kaffee hat

sich jedoch verdoppelt.

Die Inflationsrate lag durch-

schnittlich bei 12% (Preisstei-

gerung für Erdöl und Nah-

rungsmittel), aber die Zinsen

blieben das ganze Jahr stabil.

Landwirtschaft und
Viehzucht
Die Nahrungsmittelprodukti-

on war zwei aufeinander fol-

gende Jahre nicht gut. Das be-

einflusste das Programm zur

Reduzierung der Armut in

Ruanda, da 90% der Bevölke-

rung von Landwirtschaft und

Viehzucht leben.

Die große Mehrheit der ruan-

dischen Bevölkerung (87 %) ist

unmittelbar von den Auswir-

kungen des Rückgangs der

landwirtschaftlichen Produk-

tion betroffen, da diese von

der Subsistenzwirtschaft le-

ben. Besonders die schlechte

Bohnenernte (Rückgang um

17%) hatte stellenweise starke

Auswirkungen, da Bohnen für

die meisten Haushalte die

Hauptquelle für Proteine dar-

stellen. Deshalb mussten land-

wirtschaftliche Produkte im-

portiert werden (mehr als 50

%). Außerdem stieg der Preis

für Nahrungsmittel im Okto-

ber um außergewöhnliche

28,4% an, vor allem Gemüse

(41,6%), Brot und Getreide

(26,9%).

Die Zahl der Nutztiere ist ge-

stiegen. Aber die Produktion

blieb auch hier niedriger als

der Bedarf. Milch deckte nur

zu 40%, Fleisch zu 92%, Fisch

zu 70% und die Eier zu 20%

den Bedarf.

Industrie
Das Wachstum im Bereich der

Industrie wird auf 7% ge-

schätzt, trotz der doppelten

Energiekrise (Anstieg der Erd-

ölpreise und das Defizit an En-

ergie), sowie durch den Kon-

kurrenzdruck auf Grund des

Eintritts von Ruanda in die

COMESA (Gemeinsamer

Markt in Ost- und Süd-Afri-

ka).

Dieses Wachstum resultiert

aus dem Bausektor, speziell

dem Bau und der Renovierung

von Straßen in Kigali. So wur-

den beispielsweise die

Strecken Kigali-Kayonza und

Kigali-Butare-Akanyaru und

die BCDI (Banque de Com-

merce, de Développement et

d’Indsutrie) sowie drei Hotels

(Intercontinental, Kivu Sun

und Akagera Game Lodge)

neu gebaut.

Trotz der Energiekrise konn-

ten einige Industrien ihren

Umsatz steigern, vor allem die

Bralirwa (Getränke) und Sulfo

(Seife und Kosmetik), welche

einen Anstieg von 20% ver-

zeichnen können. Andere erlit-

von Dr. Célestin Gahamany

Wirtschaftliche Situation Ruandas 
im Jahr 2004

Langhornrinder sind die traditionelle Rinderrasse in Ruanda –
leider ist diese Rasse im Bezug auf Milch und Fleisch wenig
ertragreich (Foto: Harald Goebel, LMZ)
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2004 gestiegen, das entspricht

einem Wachstum von 63,2%.

Die Einnahmen durch den

Tourismus sind um 45% ge-

stiegen.

Auch die Zahl der Fluggäste

am Flughafen von Kigali hat

sich von 116.638 auf 132.504

im Jahr 2004 erhöht, das ent-

spricht einem Wachstum von

13,6%. Der Bereich der mobi-

len Telekommunikation ist

von März 2004 bis Januar 2005

um 34% gestiegen. In den Be-

reichen Bank, Versicherungen

und allgemeine Wirtschaft hat

man einen Anstieg von 13,1%

verzeichnen können.

ten einen starken Rückgang in

der Produktion, wie etwa die

Cimerwa (Zementwerk: -7%),

Utexrwa (Textilien: -25%), El-

ectrogaz (-22%), Tabarwanda

(Tabakindustrie -9,6%).

Dienstleistungen
Der Sektor der Dienstleistun-

gen hat einen Leistungsanstieg

von 8% erlebt. Der Indikator

zeigt an, dass das größte

Wachstum in den Bereichen

Tourismus, Transport und

Kommunikation zu verzeich-

nen ist. Die Zahl der Besucher

in den Nationalparks ist von

16.538 auf 26.998 im Jahr

Arbeiter beim Bau eines Hauses mit gebrannten Ziegeln 
(Foto: Harald Goebel, LMZ)

Im Straßenbau gab es in der jüngsten Zeit Bau- und Renovie-
rungsprojekte, die für ein Wachstum der ruandischen Wirtschaft
gesorgt haben (Foto: Harald Goebel, LMZ)

Das Handwerk steckt in
Ruanda noch „in den
Kinderschuhen“ 
(Foto: Harald Goebel, LMZ)

Inflation
Die Inflationsrate für die Ver-

braucherpreise sind das ganze

Jahr 2004 unter 10% geblieben.

Das liegt an dem Anstieg der

Nahrungsmittelpreise, der auf

die schlechte Ernte und den An-

stieg der Ölpreise auf dem in-

ternationalen Markt zurück zu

führen ist. Es ist vorhersehbar,

dass sich die Inflation verstär-

ken wird, da sich ein weiterer

Anstieg der Preise für Elekrizi-

tät abzeichnet, die Preise haben

sich bereits verdoppelt von 42

FRW/ KwH auf 81,6 FRW/

KwH am Ende des Jahres 2004.

Export
Der Export von Waren ist im

Jahre 2004 stark gestiegen,

von 62 Millionen US Dollar in

2003 auf 98 Millionen US-

Dollar in 2004. Dies betrifft

vor allem den Export von Kaf-

fee, Coltan und Zinnoxid. Der

Export von Kaffee konnte sich

im Vergleich zu 2003 um 82%

verbessern, das entspricht 700

Tonnen im Vergleich zu 270

Tonnen in 2003. Das liegt an

dem Bau zahlreicher Wasch-

anlagen für Kaffee im ganzen

Land. Der Export von Zinno-

xid hat sich von 1.458 Tonnen

im Jahr 2003 auf 3.553 Ton-

nen im Jahr 2004 verdoppelt.

Ähnlich wie sich der Coltan-

Export von 732 Tonnen im

Jahr 2003 auf 861 Tonnen im

Jahr 2004 erhöht hat. Im Ge-

gensatz dazu ist der Tee- Ex-

port um 8,8% gefallen. 

Import
Trotz des Imports von Grund-

nahrungsmitteln kam es zu ei-

ner Preissteigerung in diesem

Segment in Höhe von 53%, so-

dass der Import das Problem

der Preissteigerung nicht wie

erhofft hat reduzieren kön-

nen. Außerdem mussten we-

gen des Energiedefizits Gene-

ratoren und Kraftstoff impor-

tiert werden.

Der Import von Baumateriali-

en erhöhte sich um 32 %. 

Dies ist eine Kurzübersicht der

wirtschaftlichen Situation

Ruandas im Jahr 2004. Das

verzeichnete wirtschaftliche

Wachstum ist im Hinblick auf

das internationale, wirtschaft-

lich schlechte Umfeld und die

schweren klimatischen Proble-

men, die Ruanda seit zwei Jah-

ren kennt, befriedigend. Um

eine gute Lösung für die vor-

genannten Probleme zu fin-

den, ist die Regierung dabei,

Geld in die Bereiche der Land-

wirtschaft, des Exports und

der Energie zu investieren. Da-

mit wird momentan die Basis

geschaffen, um ein konstantes

wirtschaftliches Wachstum zu

sichern und die Armut in

Ruanda in der Zukunft zu sen-

ken.* 

*Quelle: Minecofin: Jährlicher
Wirtschaftsreport 2004, März 2005
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Wirtschaft

am besten regiert wird und am

wenigsten korrupt ist. 

Besonders wichtig war auch,

dass Anreize zu Investitionen

geschaffen wurden. So wurde

der so genannte. „Investment-

Code“ eingeführt, der große

Vorteile für denjenigen ver-

spricht, der in Ruanda inve-

stiert. Das Aushängeschild die-

ser Anreize ist die „Freie Wirt-

schaftliche Entwicklungszo-

ne“. Sie sieht Steuerfreiheit für

exportorientierte Erzeugnisse

und / oder importierende Un-

ternehmen vor. Erwähnens-

wert ist außerdem, dass Ruan-

da seine Importtarife in Über-

einstimmung mit COMESA

(Common Market for Eastern

and Southern Africa) und der

Crossborder Initiative (CBI/

RIFF) reduziert hat.

Was haben diese Initia-
tiven bisher gebracht? 
Nun, die Erfolge sind messbar.

In Ruanda vollzieht sich zur-

zeit ein Wirtschaftswunder.

Das wirtschaftliche Wachstum

rangiert zwischen 8 und 13

Prozent und die Inflationsrate

liegt unter 4 Prozent. In der

Region der Großen Seen arbei-

tet Ruanda ebenfalls sehr er-

folgreich für die Kooperation

und wirtschaftliche Integrati-

on. Ruanda ist Mitglied bei

verschiedenen regionalen,

wirtschaftlichen Gruppierun-

gen, unter anderem beim Re-

gional Integration Forum

(RIFF/CBI) und beim COME-

SA. S.E. Präsident Paul Kaga-

me ist erst vor kurzem zum

Vorsitzenden der COMESA ge-

wählt worden. Comesa wurde

1994 gegründet und ist seit-

dem der größte Wirtschaftver-

band Afrikas. Diese Wirt-

schaftvereinigung hat 20 Mit-

gliedsländer – von Ägypten bis

Was wurde bisher
erreicht?
In den letzten elf Jahren wur-

den in Ruanda Wirtschaftsre-

formen durchgeführt, die zu

einem Wirtschaftsaufschwung

führten. So hat die Regierung

beispielsweise den Schulden-

berg beim Pariser Club neu

strukturiert. Finanziell unter-

stützt wurde sie dabei für drei

Jahre von der IMF/World

Bank. So konnte Ruanda wei-

tere Ziele verfolgen und unter

anderem die Export-Steuern

aufheben, eine Steuerreform

durchführen, das Bankwesen

wiederherstellen und den Han-

del liberalisieren.

Die Regierung hat Institutio-

nen eingesetzt, die sehr streng

gegen Korruption vorgehen

und dafür sorgen, dass statt-

dessen Transparenz und Ver-

antwortung in unserer Gesell-

schaft höchste Priorität be-

kommen. Nach der jüngsten

Weltbankstudie ist Ruanda so-

gar das Land, das von insge-

samt 74 Entwicklungsländern

Ruandas Wirtschaft 
– Eine Welt neuer Möglichkeiten

von Robert MASOZERA, 
2. Botschaftsrat in der Botschaft der Republik Ruanda

Ruanda hat in den letzten elf Jahren in allen Bereichen große Fortschritte gemacht. Für viele
unvorstellbar, hatte der Genozid 1994 doch alles zerstört: Damals verloren 1 Million Menschen ihr
Leben (ungefähr 15 Prozent der ruandischen Bevölkerung), Hunderttausende sind in die Nachbarländer
geflohen, alle Institutionen sowie die Infrastruktur sind zusammengebrochen. Vor allem die Schulen,
Krankenhäuser und Banken waren komplett zerstört. Es herrschte das totale Chaos. Ruanda musste
wieder bei Null anfangen. Alles musste wieder neu aufgebaut werden. Die neue Regierung hat diese
Aufgabe jedoch einmalig bewältigt: 11 Jahre danach lassen sich enorme Fortschritte feststellen, vor
allem im ökonomischen Bereich. Und davon möchte ich Ihnen nun berichten.

Der Transport von Wirtschaftsgütern ist in Ruanda manchmal
„abenteuerlich“ (Foto: Harald Goebel, LMZ)
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Zimbabwe – und umfasst eine

Bevölkerung von 386 Millio-

nen Menschen. Das Hauptziel

der COMESA-Organisation ist

die Gründung einer Freihan-

delszone mit freiem Fluss von

Kapital, Investitionen, Waren

und Dienstleistungen mit ei-

ner Zollunion. 

Auf kontinentaler Ebene ist

Ruanda aktiver Mitgestalter

bei der NEPAD (New Econo-

mic Partnership for Africa’s

Development) und hat den er-

sten internationalen Gipfel

zum ‚Peer Review Mechanism’

im Februar letzten  Jahres aus-

gerichtet. Der ‚Peer Review Me-

chanism’ ist ein System zur Si-

cherung von Transparenz und

Good Governance, Transpa-

renz des Rechtsstaates, der

Menschenrechte und der Fi-

nanzen. Die einzelnen Länder

erklären sich damit einverstan-

den, von den anderen Ländern

hinsichtlich dieser Punkte

überprüft zu werden.

Die International Monetary

Fund (IMF) und die World

Bank’s International Develop-

ment Association (IDA) sind

sich darin einig, dass Ruanda

alle notwendigen Schritte un-

ternommen hat, um das Wirt-

schaftswachstum anzukur-

beln und gleichzeitig makroö-

konomische Stabilität auf-

recht zu erhalten. Diese Be-

mühungen sind mit ein

Grund, warum die G8-Finanz-

minister bei ihrem letzten

Treffen in London einen sofor-

tigen 100-prozentigen Schul-

denerlass für Ruanda verein-

bart haben. Für Ruanda entfal-

len damit die Schulden in

Höhe von 1,4 Milliarden US-

Dollar. Ruanda wird das Geld

nun hauptsächlich zur Redu-

zierung der Armut einsetzen

und zwar für die Bereiche Ge-

sundheit, Bildung und in so-

ziale Bereiche wie beispielswei-

se die Wasserversorgung.

Optimale Vorausset-
zungen für Investitionen
Ruanda hat sich zum Ziel ge-

setzt, sich zu einem Mittel-

standsland zu entwickeln. Das

Land und seine Bevölkerung

sind auf dem richtigen Weg.

Und für Investitionen ist jetzt

der beste Zeitpunkt, denn die

Voraussetzungen sind opti-

mal: Es gibt erst wenig Indu-

strie in unserem Land und nur

wenige ausländische Investo-

ren. 90 Prozent der ruandi-

schen Bevölkerung leben im-

mer noch von der Landwirt-

schaft. (Die Landwirtschaft

trägt zum Bruttosozialpro-

dukt 41,3 Prozent bei - im Ge-

gensatz zur Industrie mit 21,3

Prozent und der Dienstlei-

stung mit 37,4 Prozent.)

Und dabei ist Ruanda ein idea-

ler Wirtschaftsstandort: nur

26.338 Quadratkilometer

groß, seine Hauptstadt Kigali

ist nur 2 bis 3 Stunden von den

Märkten Südugandas, Ost-

kongos, Westtansanias und

Nordburundis entfernt. Man

kann also sehr schnell über 50

Millionen Konsumenten errei-

chen. Von großem Vorteil sind

weiterhin die beiden Handels-

partnerschaften zwischen afri-

kanischen, karibischen und

pazifischen Ländern und der

EU (das sog. ACP-EU-Abkom-

men) und der von den USA un-

terstützte Africa Growth and

Opportunity Act (AGOA). Bei-

de garantieren Ruanda einen

Kaffee ist einer der wichtigsten Exportgüter Ruandas 
(Foto: Harald Goebel, LMZ)

Nach wie vor arbeiten die meisten Ruander in der Landwirtschaft
(Foto: Harald Goebel, LMZ)

Modernes Stadtbild in Kigali (Foto: Harald Goebel, LMZ)
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bevorzugten Zugang zu ihren

Märkten, die die größten Im-

portmärkte der Welt sind.

Investitionen sind in folgen-

den Bereichen möglich: Verar-

beitung von Kaffee und Tee,

Früchten und Gemüse; Ener-

gie (es gibt ein unerschlossenes

hydroelektrisches Potenzial,

erneuerbare Energie und Me-

thangas im Kivusee), ICT,

Bergbau (es gibt Zinn, Baum-

wolle und Coltan). Nach eini-

gen Aussagen existieren Mine-

ralien wie Öl, Gold und einige

industrielle Mineralien; Tou-

rismus (Berggorillas, Hotels,

Motorbootfahren auf dem Ki-

vusee, Touristenflugzeuge);

Banken und Versicherungen,

Infrastruktur, Umwelt (Abfall-

beseitigung).

Profitieren Sie von
unserer Partnerschaft 
Liebe Geschäftsfreundinnen

und -freunde in Rheinland-

Pfalz, ziehen Sie einen wirt-

schaftlichen Nutzen aus unse-

rer engen und vertrauensvollen

Partnerschaft und lassen Sie

sich geschäftlich in Ruanda

nieder. Unser Präsident hat

2002 beim zwanzigsten Ge-

burtstag unserer Partnerschaft

in Mainz die Geschäftswelt in

Rheinland-Pfalz dazu aufgeru-

fen, in Ruanda zu investieren

und einen Gewinn aus unseren

unerschlossenen Ressourcen

zu ziehen. Nutzen Sie also die-

se Chance und profitieren Sie

von unserer Partnerschaft ge-

nauso wie Ruanda schon seit

Jahren von ihr profitiert. Es

würde unsere beiden Länder

noch enger miteinander ver-

binden und unser Gemein-

schaftsgefühl stärken.

Es gibt einige Handelsbereiche,

die für beide Länder von Vor-

teil wären und zwar im „global

agro-business“ (die ruandi-

schen ländlichen Familien sind

Farmer von organischem Es-

sen), im Kunst- und Hand-

werk, im Bergbau und beson-

ders im Bereich des Tourismus.

Ob als Investoren oder als

Touristen, die Geschäftswelt

Deutschlands und vor allem

die Menschen aus Rhein-

land-Pfalz sind herzlich ein-

geladen, Ruanda zu besu-

chen und seine Wunder zu

erleben. 

... und erleben Sie eine Welt

neuer Möglichkeiten!

Kivusee mit Methangasvorkommen bei Gisenyi (Foto: Daniel Rittel)

Christine NKULIKIYINKA geht und Robert MASOZERA wird neuer Ansprechpartner für die Partnerschaft in der Botschaft

Liebe Leserinnen,  liebe Leser,  liebe Freunde,

so wie es im diplomatischen Dienst üblich ist,
ist meine Dienstzeit in Deutschland zum 1. Ju-
li 2005 zu Ende. Ich werde im Außenministeri-
um in Kigali weiterarbeiten und meine Aufga-
ben in der Botschaft werden von meinem Kol-
legen Robert Masozera übernommen.
Ich möchte mich bei allen für die hervorragen-
de Zusammenarbeit während der letzten Jahre
herzlichst bedanken. Die Herzlichkeit und
Freundlichkeit, die ich überall in Rheinland-
Pfalz erfahren durfte, werden mir und meiner
Familie in sehr guter Erinnerung bleiben und
ich hoffe, dass wir dies in Ruanda erwidern
können. 
Auf ein baldiges Wiedersehen in Ruanda!

Christine Nkulikiyinka

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

Sie kennen mich sicherlich bereits, denn ich bin mit den Belangen der
Partnerschaft ebenfalls vertraut, da ich seit 2000 in der Botschaft tätig
bin und als Vertreter der Botschaft bereits an verschiedenen Veranstal-
tungen teilgenommen habe. 
Ich bin 37 Jahre alt, verheiratet, Vater von 2 Kindern und habe Poli-

tikwissenschaften, Journalistik und Kommunikationswissenschaften in Wien studiert.
Die einzigartige Form der Partnerschaft fasziniert mich und ich bringe ihr eine hohe Ach-
tung entgegen. Ich schätze die Menschen in Rheinland-Pfalz, die sich in der Partnerschaft
engagieren, sehr und werde mit großer Freude und Stolz die Arbeit in der Partnerschaft
angehen und mich in die damit verbundenen Aktivitäten einbringen. 

Hier ist meine Kontaktadresse:
Robert Masozera, 2. Botschaftsrat
Botschaft der Republik Ruanda
Beethovenallee 72, 53173 Bonn
Tel.: 02 28 / 36 70-237
e-mail: rmasozera@rwanda-botschaft.de
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Plattform um Produkte
zu verkaufen
Die COPABU (Coopérative des

Producteurs Artisanaux de

Butare) ist eine Handwerksko-

operative, die sich nach dem Ge-

nozid 1997 in Butare gegründet

hat, mit Unterstützung der

deutschen Entwicklungshilfe,

vor allem der GTZ. Ziel ist es ge-

wesen, den unzähligen kleinen

Kunsthandwerkern auf den

„tausend Hügeln“ eine geeigne-

te Plattform zu geben, wo sie ih-

re Produkte präsentieren und

verkaufen können. Darüber hin-

aus erhalten ihre Mitglieder aus

den Mehreinnahmen des Ver-

kaufs Fortbildung in neuen

Techniken und Produkten. Es

wurde eine Art „soziale Kasse“

eingerichtet, aus der kurzfristig

kleinere Kredite vergeben wer-

den können und in Notfällen

(Krankheit, Tod) finanziell ge-

holfen werden kann. Heute

zählt die COPABU über 80 As-

soziationen mit mehreren hun-

dert Mitgliedern. Das Angebot

reicht von der Holzschnitzerei

über die Korbflechterei, Herstel-

lung von Postkarten, Töpferwa-

ren, Eisenwaren, Stickereien bis

hin zu Kleinstmöbeln aus Bana-

nenblättern, sowie Schmuck

und Bambuswaren.

Butare – Stadt mit
eigenem Charme
Unsere beiden haben mittlerwei-

le die Stadt Butare erreicht.

Butare, in den zwanziger Jahren

des vergangenen Jahrhunderts

von den Belgiern als ihr Verwal-

tungssitz („Astrida“) des Protek-

torats Burundi/Ruanda gegrün-

det, ist heute nach der Haupt-

stadt Kigali die zweitwichtigste

Stadt Ruandas. Sie beherbergt

die nationale Universität mit an-

geschlossenem Krankenhaus,

das nationale Forschungsinsti-

tut, das Nationalmuseum des

Landes wie auch mehrere schuli-

sche Einrichtungen. In Butare

sind noch viele städtebauliche

Zeugnisse aus der belgischen

Kolonialzeit sichtbar, was der

Stadt ihren ganz eigenen Char-

me gibt. Sie liegt recht hoch

(1700 m), so ist das Klima fast

das ganze Jahr hindurch recht

angenehm für afrikanische Ver-

hältnisse.

Qualität prüfen –
Produkte auszeichnen
Auch heute ist wieder so ein

sonniger Tag, die Regenzeit ist

vorbei, noch ziehen große Wol-

kenberge vorüber, bis bald der

Himmel nur noch blau sein

wird und die Trockenzeit end-

gültig Einzug gehalten haben

wird. Ezechiel und Aimable ha-

ben den Laden der COPABU be-

treten, der mitten im Zentrum

der Stadt an der großen Straße

liegt. Sie werden nun im Neben-

gebäude im Hof ihre Sachen

COPABU, 
eine kleine Erfolgsgeschichte 

im Süden des Landes
von Michael Nieden, DED-Fachkraft

Der frisch renovierte Laden der Copabu in Butare
(Foto: Michael Nieden)

Dies wird heute ein guter Tag werden, denken sich Ezechiel und Aimable, während sie ihre Sachen
zusammenpacken und sich frühmorgens auf den Weg nach Butare begeben. Die Morgendämmerung ist
hier in Ruanda nur sehr kurz, bald wird die Sonne stechen. Der Weg schlängelt sich über einige Hügel,
vorbei an unzähligen, viel zu kleinen Feldern, auf denen Gemüse angebaut wird, vorbei an etlichen
Bananenhainen, wichtig auch für das „Uwuwagwa“, das selbstgebraute Bananenbier. Drei bis vier
Stunden müssen die beiden einplanen, bis sie ihr Ziel erreichen werden. Mit sich tragen sie die Arbeit der
letzten vier Wochen, kleine Holzstatuen, diverse Masken und andere kleinere Dinge aus Holz, die sie mit
anderen zusammen geschnitzt, geschliffen und ausgiebig poliert haben. Heute ist in der COPABU der
Tag der Anlieferung für die Holzschnitzer und dies bedeutet auch Tag der Bezahlung.
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Eine Handwerkerin
bei der Arbeit

(Foto: Michael
Nieden)

gute und verantwortungsvolle

ruandische Kollegen gefunden

zu haben, die zentrale Lage des

Ladens in einer auch für Touri-

sten attraktiven Stadt, der Ko-

operationsvertrag mit einer ita-

lienischen „Dritte Welt“ - Ver-

kaufskooperative in Genua ( La

Bottega Solidale). Doch vor al-

lem das gute und gewissenhaf-

te Arbeiten der Männer und

Frauen in den unzähligen klei-

nen Assoziationen draußen auf

„den Hügeln“, ihre Bereitschaft

zu lernen und sich redlich zu

bemühen, qualitativ gute Ar-

beit zu liefern. Dies ist nicht

leicht gewesen, aber durch das

konsequente Anwenden von

Qualitätskontrollen, durch das

immer wieder neue Erklären

stellte sich zunehmend der Er-

folg ein, was wiederum die

Bauern motivierte. Mittlerwei-

le sind mehr und mehr Pro-

dukte aus Ruanda wegen ihrer

guten Qualität auch in den an-

grenzenden Ländern gefragt.

So war es nicht verwunderlich,

dass auf der letzten großen in-

ternationalen afrikanischen

Kunsthandwerksmesse in Bur-

kina Faso ruandische Produk-

te durch ihr ureigenes Design

und ihre Qualität recht be-

gehrt gewesen sind.

Verkaufserlöse fließen
direkt an Bauern
Die COPABU ist heute für die

Region ein unschätzbarer Ein-

kommen schaffender Faktor,

da die Verkaufserlöse direkt

den Bauern zufließen, der

Zwischenhandel praktisch

ausgeschlossenen ist und die

Bauern selbst mit Hilfe der

Verantwortlichen der COPA-

BU die Preise festlegen. 

ausbreiten, wo schon andere

Kollegen aus anderen Assozia-

tionen geduldig warten, ein

Mitarbeiter wird die Qualität

prüfen, die Produkte werden

ausgezeichnet, der Preis wird

festgelegt, die Stücke wandern

in die Regale im Laden, wo sie

nun ihrer Käufer harren. Auf

die neu gelieferten Waren erhal-

ten sie einen kleinen Vorschuss.

Danach wird der vergangene

Monat durchgegangen und

nachgesehen, welche von ihren

früher gelieferten Produkten

verkauft worden sind. Nach Ab-

zug von 20% Unkosten für die

anfallenden Kosten des Ver-

kaufsladens und 3% Steuern

wird ihnen der Rest ausbezahlt.

Und für die beiden ist es wirk-

lich ein guter Tag gewesen, da

ihre Pro-

dukte sich im letzten Monat

gut verkaufen ließen. So kön-

nen sie sich mit einer recht hüb-

schen Summe auf den Heim-

weg machen.

Kleine
Erfolgsgeschichte
Die COPABU ist für ruandi-

sche Verhältnisse in der Tat ei-

ne kleine Erfolgsgeschichte.

Dafür gibt es Gründe: zum ei-

nen sicherlich die gute

Aufbauarbeit der da-

mals Verantwortlichen

der deutschen Ent-

wicklungshilfe, viel-

leicht das Glück, sehr

In Butare sind noch
viele städtebauliche
Zeugnisse aus der
belgischen Kolonialzeit
sichtbar, was der Stadt
ihren ganz eigenen
Charme gibt.

Qualitätskontrolle durch die
Mitarbeiter der Kooperative
(Foto: Michael Nieden)
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Manche Probleme sind
nicht einfach zu lösen
Natürlich stehen wir auch Pro-

blemen gegenüber, die nicht so

einfach zu lösen sind. Ruanda

als ein gebirgiges Binnenland,

das bedeutet hohe Exportko-

sten ins Ausland, im Inland

schwierige Transportbedingun-

gen. Ruanda ist nach wie vor

ein Agrarland, verfügt über kei-

ne nennenswerte verarbeitende

Industrie. Der Zugang zu

Kleinkrediten ist schwierig, da

Bauern oder Handwerker

kaum Garantien geben können

(Boden kann bislang nicht ein-

gesetzt werden). Ein weiteres

Problem ist die äußerst schwa-

che Kaufkraft, was kaum Inves-

titionen zulässt. Viel Geld fließt

in die Hauptstadt, die einen re-

gelrechten Boom erfährt, was

zu Lasten der ländlichen Ent-

wicklung geht. Ein informeller

Sektor, der wie in so vielen an-

deren afrikanischen Ländern

soziale Probleme puffert, ist

10

hier de facto verboten. Hinzu

kommt die wirklich hohe Kin-

derzahl in Ruanda. Hier bedarf

es großer Anstrengung, um in

fünf oder sechs Jahren dem An-

sturm arbeitssuchender Ju-

gendlicher gewachsen zu sein.

Aber auch klimatische und so-

ziale Bedingungen sind für

Hemmnisse verantwortlich. So

sind beispielsweise die Mehr-

zahl der COPABU-Mitglieder

Frauen, die wie so oft für gute

handwerkliche Qualität stehen,

die sich aber neben dieser Ar-

beit noch um Haus, Kinder und

die Feldarbeit kümmern müs-

sen. (Nicht von ungefähr sagt

man, dass die Frauen das Rück-

grat Afrikas sind). 

Potenzial sich positiv zu
entwickeln
Ich blicke trotzdem hoffnungs-

voll in die Zukunft; Ruanda hat

auf allen Ebenen das Potenzial,

sich positiv weiter zu ent-

wickeln. Die recht starke Regie-

rung bietet im Moment einen

stabilen Rahmen für wirt-

schaftliches Arbeiten. Ruanda

ist wie so viele kleine und weni-

ger reiche Staaten der Welt von

den mächtigen Konzernen und

internationalen Institutionen

abhängig.

Dennoch ist die COPABU mit

all ihren alltäglichen kleinen

Problemen und Auseinander-

setzungen ein gutes Beispiel,

wie ganz „unten“ erfolgreiche

Prozesse in Gang gesetzt wer-

den können, die den Menschen

direkt wieder zu Gute kommen

und sich entscheidend auf das

Zusammenleben in einer Ge-

sellschaft und deren Stabilität

auswirken. Die Kooperative hat

neben dem wirtschaftlichen

Faktor auch das „erzieherische“

Element, zivilgesellschaftlich

bildend zu wirken, da in ihren

Gremien wie Vollversammlung

aller Mitglieder (zweimal im

Jahr) sowie den monatlichen

Komiteesitzungen rege Diskus-

sionen stattfinden, bei denen

alle anfallenden Probleme und

Entscheidungen offen disku-

tiert werden. Sicher zuweilen

mühsam und auch (in unserem

Sinne) zeitraubend, doch hier

ungemein wichtig für Mei-

nungsbildung, Konfliktlösung

und Konsensfindung. 

Gerne möchte ich Sie auffordern, die Webseite der COPABU zu
besuchen (www.chez.com/copabu), wir sind sehr dankbar für
Produktanregungen, Produktvorschläge und -verbesserungen.
Für ein solange verstecktes Bergvolk wie Ruanda fehlt vielleicht
etwas die Kreativität, das Experimentelle. Doch die jungen Men-
schen hier sind aufgeschlossen und neugierig. Vielleicht findet
sich ja der/die eine oder andere Student/in in Produktentwick-
lung/Design, der/die gerne hier für ein paar Wochen ein Prakti-
kum ablegen möchte, um einmal Erfahrungen der etwas ande-
ren Art zu sammeln und wie jetzt, wenn sich der Tag wieder recht
früh zu Ende neigt, die Sonne im Westen über dem Kongo in
wunderbarem Rot untergehen zu sehen.

Kunsthandwerk in allen Variationen
(Foto: Michael Nieden)

Dankbar für Produktanregungen

Anlieferung von Körben
(Foto: Michael Nieden)

www.chez.com/copabu
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Globalisierung einmal anders
von Lawrence Hall, Geschäftsführer des
Internetkaufhauses für ruandisches Kunsthandwerk

Unter www.ruanda-shop.de betreibt der Verein Partnerschaft Rhein-
land-Pfalz–Ruanda mit Unterstützung des Innenministeriums seit Mitte
2003 den Verkauf von kunsthandwerklichen Produkten sowie Tee und
Kaffee aus dem Partnerland Ruanda. Ziel ist verstärkte Förderung und
Vermarktung von Produkten ruandischer Handwerkervereinigungen und Genossenschaften. Damit garan-
tiert der Verein den Gruppierungen ein regelmäßiges Einkommen und hilft so den Familien, sich eine Ba-
sis für eine bessere Lebensgestaltung zu schaffen.

www.ruanda-shop.de

Seit zwei Jahren betreue ich nun

ehrenamtlich den Internetshop

des Vereins Partnerschaft

Rheinland-Pfalz–Ruanda und

wickele die Bestellungen der

Kundinnen und Kunden ab. Im

Schnitt sind es etwa 150 Bestel-

lungen pro Jahr, die ich aus

dem Lager in der Eifel posta-

lisch auf den Weg gebe. Kunden

sind vor allem die Vereine,

Kommunen und Schulen, die

in der Partnerschaft aktiv sind.

Wobei eine Bestellung, je nach

Veranstaltung, die bedient wer-

den soll, auch schon einmal

mehrere große Kartons umfas-

sen kann. Mehr und mehr kom-

men auch Bestellungen von

Endverbrauchern aus ganz

Deutschland hinzu, die unsere

Internetseite über eine der vie-

len Suchmachinen gefunden

haben. Meistens sind es aber

Wiederverkäufer aus der rhein-

land-pfälzischen Partnerschaft,

die die Produkte für Basare

oder Schulfeste einkaufen. Be-

sonders viel zu tun habe ich

deshalb immer vor Weihnach-

ten und kurz vor den Sommer-

ferien, wenn beispielsweise in

den Schulen jahreszeitliche

Feste oder die Aktion Tagwerk

stattfindet. Rheinland-pfälzi-

sche Partner erhalten 20% Ra-

batt, sofern der Erlös eines sol-

chen Verkaufs wieder in ein

Projekt nach Ruanda fließt. 

Wie funktionierts?
Die Produkte werden über das

Internet bestellt. Nach Eingang

dieser Bestellung schaue ich

nach, ob alle gewünschten Pro-

dukte noch auf Lager sind und

schreibe die Rechnung, die

auch wieder per Mail an den

Kunden versandt wird. Nach

Eingang des Rechnungsbetrags

schicke ich die Waren per Post

zu. Pro Paket bis maximal 30

Kilogramm wird eine Versand-

kostenpauschale von 7 Euro be-

rechnet. Diese Abwicklung dau-

ert je nach Menge der vorliegen-

den Bestellung zwischen zwei

und vier Wochen. Das hängt

natürlich auch sehr davon ab,

wie schnell der Kunde nach Er-

halt der Rechnung die Waren

bezahlt. Da ich diese Aufgabe

ehrenamtlich übernommen ha-

be und in meinem 'Hauptbe-

ruf' Vater und Hausmann bin,

wickele ich die Bestellungen

hauptsächlich abends ab. Auch

kann es durchaus vorkommen,

dass ich ein paar Tage nicht da-

zu komme, mich intensiv um

das Internetkaufhaus zu küm-

mern, weshalb es möglich ist,

dass es ein paar Tage dauert, bis

die Rechnung zugeschickt wer-

den kann. Dafür bitte ich um

Verständnis. Um so wichtiger

ist es deshalb, dass Kunden, die

Handwerker beim Schnitzen (Foto: Lawrence Hall)



ihre Waren, aus welchen Grün-

den auch immer, zu einem be-

stimmten Zeitpunkt benöti-

gen, beispielsweise für einen Ba-

sar, sich bitte mit mir (am be-

sten telefonisch unter 06595 -

763) in Verbindung setzen.

Über ein stärkeres Feedback der

Kundinnen und Kunden, ob

sich beispielsweise die Produk-

te gut verkaufen ließen oder

über Anregungen und Wün-

sche jeder Art, würde ich mich

freuen. Dazu kann man auch

gerne das Gästebuch auf unse-

rer Internetseite benutzen.

Lieferanten vor 
Ort besucht
Im letzten Jahr hatte ich die

Chance, mich auf Einladung

der Gesellschaft für technische

Zusammenarbeit (GTZ) per-

sönlich vor Ort bei der

Copabu (Coopérative

des Producteurs Artisan-

aux de Butare), unserem

Hauptlieferanten, über

die Arbeit der Hand-

werkerkooperativen zu infor-

mieren. Ich konnte beispiels-

weise die Arbeit der 'Trommel-

macher' beobachten und war

bei der Kaffeeernte dabei. Diese

beiden Produkte, Trommeln

und Kaffee aus Ruanda haben

sich übrigens zum Verkaufs-

schlager entwickelt.

Kaffee in einmaliger
Qualität
Vor allem der Kaffee findet

mehr und mehr Liebhaber in

Rheinland-Pfalz. Das ist nicht

verwunderlich, da es sich bei

dieser Kaffeesorte, der Bourbon

Arabica Bohne, um eine sehr

hochwertige Sorte handelt, die

wir jetzt sowohl als mild gerö-

stet für Filterkaffee aber auch

kräftig für Espresso anbieten.

Durch die Umstellung auf die

Röstung hier in Rheinland-

Pfalz hat sich zudem die Frische

des Kaffees nachvollziehbar ver-

bessert. Auch wenn uns noch

das offizielle Zertifikat fehlt,

darf man unseren Maraba-Kaf-

fee als fair gehandelt bezeich-

nen. Die Einkäufe werden di-

rekt bei den Kooperativen

getätigt, die dann auch unmit-

telbar profitieren. Die Preise

sind so gestaltet, dass wir neben

den Produktionskosten ledig-

lich die Transportkosten und

einen Prozentsatz für zerbro-

chene und defekte Produkte be-

rechnen. Langfristig plädiere

ich aber dafür, den Produzen-

ten vor Ort mehr für ihre Arbeit

zu zahlen, denn die Waren las-

sen sich hier auch noch für ei-

nen höheren Verkaufspreis ab-

setzen. 

Denn: Eine bessere Bezah-

lung stärkt die Kaufkraft und

damit die heimische Wirt-

schaft.

Sortieren und waschen der Kaffee-Ernte in Maraba 
(Foto: Lawrence Hall)

Mehr und mehr
kommen auch

Bestellungen von
Endverbrauchern aus

ganz Deutschland
hinzu, die unsere
Internetseite über 

eine der vielen
Suchmachinen

gefunden haben.

Geschäftsfüh-
rer Hall beim
Packen einer
Bestellung 
(Foto: privat)
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Partnerschaftsprojekt zwischen der
Handwerkskammer Rheinhessen in Mainz 

und dem Handwerkerverband 
FECOMEGI in Gisenyi

von Toni Breitenberger, 
Projektkoordinator

FECOMEGI-Vorstand, mit HWK-Vertretern 
(Foto: Toni Breitenberger)

Die Struktur der ruandischen

Wirtschaft ist in außergewöhn-

lich hohem Maße von Land-

wirtschaft und Subsistenzpro-

duktion geprägt. Auch im afri-

kanischen Vergleich ist das BSP

von 230 USD gegenüber 450

USD südlich der Sahara extrem

niedrig, wie auch das Exportvo-

lumen mit 18 USD pro Ein-

wohner. Der Privatsektor des

Landes ist wenig diversifiziert

und besteht aus kleinsten

Handwerksbetrieben, sehr we-

nigen kleinen und mittleren

Unternehmen und einigen

größeren para-staatlichen Un-

ternehmen. Kleinste, kleine

und mittlere Unternehmen

(KKMU) tragen bisher nur 20

Prozent zum Bruttosozialpro-

dukt bei.

Zentrale Rolle bei der
wirtschaftlichen
Entwicklung des
Landes
Den KKMU kommt die zen-

trale Rolle in der wirtschaftli-

chen Entwicklung des Landes

zu. Durch sie werden Moneta-

risierung des ländlichen

Raums und die Erhöhung der

inländischen Nachfrage vor-

angetrieben, sowie Ausbil-

dungs- und Beschäftigungs-

möglichkeiten geschaffen.

Hier setzt die Handwerkskam-

mer Rheinhessen (HwK) im

Rahmen ihrer Partnerschaft

mit dem Handwerkerverband

„Fédération des Corps des

Métiers de la Province de Gi-

senyi“ (FECOMEGI) in Gi-

senyi an.

Handwerkskammer
engagiert sich in
Ruanda
Seit 20 Jahren engagiert sich die

Handwerkskammer Rheinhes-

sen in Mainz in Ruanda, dem

Partnerland von Rheinland-

Pfalz. Im Zeitraum 1985 bis

1994 führte sie mit der Hand-

werkerorganisation „Associati-

on des Artisans de la Préfecture

de Butare“ (AAPREBU) in der

Provinz Butare, im Süden

Ruandas, ein Partnerschafts-

projekt durch. Das Projekt war

erfolgreich, musste aber wegen

des ruandischen Bürgerkrieges

1995 eingestellt werden. Seit

2002 besteht nun ein Partner-

schaftsprojekt in der Provinz

Gisenyi, im Norden Ruandas.

Ruandischer Partner ist der

Provinzhandwerkerverband

FECOMEGI. Das Projekt wird

finanziert aus Mitteln des Bun-

desministeriums für wirt-

schaftliche Zusammenarbeit

und Entwicklung (BMZ) und

vom Land Rheinland Pfalz.

Leistungsfähige
Institutionen fehlen
Bisher gibt es keine Hand-

werksbetriebe nach deutschem

Vorbild, also mit einem Meister

an der Spitze. Durch die ausge-

prägte Subsistenzwirtschaft

Ruandas sind im Handwerks-Partizipative Aktivitätenplanung (Foto: Toni Breitenberger)



sektor vor allem Nebenerwerbs-

handwerker ohne berufliche

Qualifizierung tätig. Die Wirt-

schaft in Ruanda ist wenig

selbsttragend organisiert; -es

fehlen leistungsfähige Institu-

tionen, wie Verbände und Kam-

mern zur Selbstverwaltung der

Wirtschaft. Die Handwerker

können sich als Gruppe nicht

artikulieren, ihre Interessen

sind also nicht vertreten.

HwK bietet 
Fachwissen an
Im Rahmen der Partnerschaft

mit FECOMEGI bietet die

HwK ihr originäres Fachwissen

in Fragen der Organisation von

Selbsthilfe und Verwaltung der

Privatwirtschaft, der berufli-

chen Aus- und Fortbildung,

und der Beratung von KKMU

auf zahlreichen Gebieten wie

beispielsweise Existenzgrün-

dung und Produktgestaltung

an, mit dem Ziel, in den ländli-

chen Regionen stabile Arbeits-

plätze zu schaffen, damit Ein-

kommen gesichert und somit

die Armut verringert werden.

Damit ergänzt die Handwerks-

kammer Rheinhessen die mehr

humanitär und sozial ausge-

richteten Aktivitäten der Part-

nerschaft Rheinland-Pfalz–

Ruanda in Richtung einer

nachhaltigen Entwicklung, um

eine sozial, ökonomisch, und

ökologisch verbesserte Situati-

on zu schaffen.

Überzeugungsarbeit
nötig
Da einige Hilfsorganisationen

auch heute noch Handwerker

(Schreiner, Mechaniker, Schnei-

der, etc.) durch Auszahlung von

Tagegeldern, ja sogar noch Ver-

dienstausfall, zur Teilnahme an

Schulungsmaßnahmen moti-

vieren, halten diese es für unge-

wöhnlich, dass sie für die Teil-

nahme an Kursen Gebühren

zahlen sollen. Hier ist viel Über-

zeugungsarbeit notwendig.

Ähnliches gilt für Kreditpro-

gramme, die von ausländischen

Gebern aufgelegt wurden. Viel-

fach verstand die Zielgruppe

nicht, dass das ausgeliehene

Geld zurückgezahlt werden

muss. Es wurde als Geschenk

aufgefasst.

Großzügigkeit der
Geber wird zum
Problem
Dies liegt weniger an der Nai-

vität der Nehmer, sondern viel-

mehr an der Großzügigkeit der

Geber. Die ruandischen Hand-

werker müssen verstehen ler-

nen, dass eine berufliche Quali-

fikation eine langfristige Inve-

stition in die Zukunft darstellt.

Das ist jedoch leichter gesagt

als getan! Die Erwartungshal-

tung der FECOMEGI ist sehr

hoch. Durch vielfältige Hilfs-

projekte wurden die Handwer-

ker jahrelang verwöhnt. Sie ha-

ben eine ausgeprägte Nehmer-

mentalität entwickelt. Auf zahl-

reichen Gebieten zeigen die

Mitglieder der FECOMEGI kei-

ne Eigeninitiative. Ihr Individu-

alismus ist stark ausgeprägt

und Vertrauen zueinander wird

kleingeschrieben.

Die HWK Rheinhessen kon-

zentriert sich darauf, ein an-

satzweise partnerschaftliches

Geben und Nehmen zu errei-

chen, womit die Partner moti-

viert und mobilisiert werden

sollen. Gemeinsam mit lokalen

Fachkräften arbeitet die Hand-

werkskammer daran, ein klei-

nes Kreditprogramm aufzule-

gen, damit sich die Handwer-

ker Material und Werkzeug be-

schaffen können. Dabei wird

auf Gruppenverantwortung

und Kombination von Spar-

und Kreditprogramm gesetzt.

Der partnerschaftliche Ansatz

bei Projekten setzt ein langfri-

stiges Engagement voraus, 

das über die finanzielle Förde-

rung hinaus geht. Aufgrund

des niedrigen Entwicklungs-

stands Ruandas ist dies eine

Grundvoraussetzung, um Wir-

kungen im Sinne von nachhal-

tiger Beschäftigungsförderung

und Armutsminderung zu er-

zielen. 
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Transport von Zuckerrohr (Foto: Toni Breitenberger)

Handwerkerkooperative in Gisenyi (Foto: Toni Breitenberger)

Die Wirtschaft in
Ruanda ist wenig

selbsttragend
organisiert; es 

fehlen leistungsfähige
Institutionen, wie

Verbände und
Kammern zur

Selbstverwaltung 
der Wirtschaft.
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Die Beziehungen auf dem Welt-

markt haben sich in den ver-

gangenen zwei Jahrzehnten völ-

lig gewandelt. Staatliche Akteu-

re wie Regierungen und Parla-

mente zogen sich aus den

Domänen Finanzen, Handel

und Industriepolitik graduell

zurück. Supranationale Regime

wie die WTO konnten oder

wollten die entstandene Lücke

nur teilweise füllen. Gleichzei-

tig wuchs die Gestaltungs-

macht der Privatunternehmen.

Sie lenken globale Investitions-

ströme und prägen internatio-

nale Strukturen. Die entschei-

dende Frage ist, wo und wie sie

sich im Rahmen einer „Global

Governance“ einordnen.

Wie eng Entwicklung mit dem

Weltmarkt zusammenhängt,

zeigen die Fortschritte in Süd-

ost- und Ostasien. Die Privat-

wirtschaft hat diese in hohem

Maße angestoßen. Auf dieser

Einsicht fußen der von UN-Ge-

neralsekretär Kofi Annan 1999

initiierte Global Compact als

auch die im Jahre darauf auf

sein Drängen den Regierungen

abgerungene Millenniumser-

klärung. Sie verspricht, bis 2015

quantitative Ziele bei der

Bekämpfung des Hungers, der

Sicherung des Rechts auf Bil-

dung, Gesundheit, Geschlech-

tergerechtigkeit, ökologische

Nachhaltigkeit und ökonomi-

scher Chancengleichheit zu er-

reichen.

Der Leiter des UN-Millennium-

projekts, Jeffrey Sachs, unter-

teilt die MDGs in solche mit di-

rektem Bezug zu Einkommens-

bildung (income MDGs) und

solche ohne diesen (non-inco-

me MDGs). Welches Interesse

sollten Unternehmen daran ha-

ben, Einkommen in den weni-

ger entwickelten Regionen der

Erde zu schaffen? Aber auch:

Wie können sie in Pro-Poor-

Growth-Strategien eingebun-

den werden?

Hier hilft der Blick zurück in

den Kontext industrialisierter

Gesellschaften. Für die national

verfassten Märkte der Vergan-

genheit galt: Produzenten von

Konsumgütern haben ein Inter-

esse daran, dass eine Massen-

kaufkraft entsteht, damit sie ih-

re Produkte absetzen können.

Diese „fordistische“ Interessen-

konstellation gilt, wenn Pro-

duktion und Absatz innerhalb

eines Marktes stattfinden. Die

Unternehmen brauchen dann

ausreichend große Märkte und

berücksichtigen dieses Eigenin-

Anreize für die Unternehmen
von Jochen Weikert
erschienen in der E&Z, Jg.46.205:5

teresse in Lohnverhandlungen.

Mittlerweile werden als Ergeb-

nis von Auslagerungsprozessen

viele Konsumgüter in Ländern

mit hoher Armutsinzidenz her-

gestellt. Ein wachsender Anteil

der Massengüter findet Käufer

eher in den emerging markets

als in den gesättigten (und teils

schrumpfenden) Märkten der

Industrieländer. Die Mehrheit

der Konsumenten der Zukunft

lebt in den Entwicklungs- und

Schwellenländern. Dennoch

reichen Markterschließungs-

strategien kaum als Motivation

für unternehmerisches MDG-

Engagement aus.

Spätestens seit der Rio-Konfe-

renz 1992 ist klar, dass die Glo-

balisierung der Konsummuster

der reichen Welt ökologisch

unverträglich wäre. Schon die

Folgen für das Klima setzen

dem Pro-Poor-Growth Gren-

zen. Hinzu kommt eine weitere

Einschränkung: Sachs weist in

E+Z/D+C (2005: 4, 166/167)

darauf hin, dass die Erreichung

der „non-income MDGs“ Vor-

aussetzung für Investitionen

der Privatwirtschaft sind. Sol-

Nur wenn die Privatwirtschaft sich engagiert, wird die Weltgemeinschaft die
Millenniumsziele (MDGs) der Vereinten Nationen erreichen. Unternehmen
bestimmen als zentrale Akteure längst internationale Spielregeln und Strukturen
mit. Schon aus ökonomischen Gründen sollten sie gesellschaftspolitisch
verantwortlich handeln.

Das Gebäude der Mützig-Brauerei in Gisenyi 
(Foto: Harald Goebel, LMZ)
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che „öffentlichen Güter“ (Ge-

sundheit, Bildung) erbringen

private Akteure nicht. Aber

auch die öffentlichen Sektoren

der Entwicklungsländer kön-

nen sie alleine nicht erreichen,

argumentiert Sachs. Realisieren

ließen sie sich nur, wenn die Ge-

berländer ihre Finanzzusagen

einhielten.

Verantwortung der
Privatwirtschaft
Ob diese Erwartung realistisch

ist, muss sich zeigen. Die bishe-

rige Erfahrung lässt es als eher

unwahrscheinlich erscheinen.

Umso wichtiger ist, dass sich

Unternehmen für die ange-

strebten Non-income-Ziele ein-

setzen, auch wenn diese keinen

unmittelbaren Bezug zu ihren

wirtschaftlichen Aktivitäten

aufweisen. Im Kern geht es hier

um die Frage der sozialen Ver-

antwortung von Unternehmen.

Dürfen, sollen oder müssen

Unternehmen die Ressourcen

ihrer Anteilseigner in Aktivitä-

ten fließen lassen, die ihren

Profit kurzfristig nicht er-

höhen?

Als der Economist Anfang des

Jahres die Frage mit „Nein“ be-

antwortete („The good Com-

pany“, 22. Januar), rief das ver-

ständnislose Leserbriefe hervor.

Während der Economist mit

Adam Smith argumentierte,

demzufolge Bäcker, Metzger

und Brauer automatisch den

Wohlstand der gesamten Ge-

sellschaft erhöhen, wenn sie

ihren Profit mehren, bezweifel-

ten die Briefeschreiber, dass die

Bedingungen des Wirtschafts-

lebens im 18. Jahrhundert den

komplexen heutigen Verhält-

nissen gerecht würden.

Georg Kell, der Leiter des Glo-

bal Compact-Büros, gibt zu be-

denken, dass ehemals „weiche“

Themen – wie sie „Corporate

Social Responsibility“ (CSR)

thematisiert – in der globali-

sierten Wirtschaft längst Be-

standteile eines soliden Risi-

komanagements geworden

sind. Gestützt wird Kells Argu-

ment durch den Stellenwert,

den große Markenproduzenten

dem Thema Sozialstandards in

globalen Wertschöpfungsket-

ten einräumen. Unter dem

Druck einer sensibilisierten Öf-

fentlichkeit setzen sie sich Ver-

haltenskodizes und versuchen,

diesen Glaubwürdigkeit zu ver-

leihen und sie branchenweit zu

verallgemeinern. Das erfordert

erhebliche personelle, finanzi-

elle und organisatorische Res-

sourcen, ohne dass dadurch

unmittelbar Profit generiert

würde. Unterblieben jedoch

solche Aktivitäten, können

Skandale den Wert einer mit

großem Aufwand etablierten

Marke über Nacht dezimieren.

Unternehmen engagieren sich

bei der Bereitstellung öffentli-

cher Güter in einem strategisch

wichtigen Wirtschaftsraum

· weil sie für ihr Handeln auf

öffentliche Güter wie Rechts-

institutionen, Märkte und

Infrastruktur angewiesen

sind,

· wenn sie der öffentliche Sek-

tor nicht bereitstellt,

· wenn sie nach Abzug der

Kosten für ihr Engagement

noch Profite erwirtschaften,

und/oder die Kosten im Falle

der Verringerung des Mar-

kenwerts und der Glaubwür-

digkeit in den Finanzmärk-

ten, oder bei Verlust der Prä-

senz in den Märkten noch

höher sind.

Dass es für Unternehmen sinn-

voll ist, sich für non-income

MDGs zu engagieren, zeigen

viele Beispiele aus dem Alltag.

Erst ein Mindestmaß an Bil-

dung macht aus Menschen an-

sprechbare Kunden. Werbung

muss gelesen werden. Auch

können Firmen nur Angestellte

rekrutieren, die gewisse Fähig-

keiten beherrschen. Umgekehrt

werden Menschen erst durch

die Entwicklung und Inwertset-

zung ihrer Fähigkeiten zu kauf-

kräftigen potenziellen Kunden.

Ähnliches gilt für gesundheits-

politische Aufgaben. Ein Unter-

nehmen, das Schulmilchpro-

gramme finanziert, trägt dazu

arbeitet in der Abteilung „Wirt-
schaftsförderung und Infra-
struktur“ von InWEnt. Mit den
hier aufgeworfenen Fragen
wird sich das 10. lnternationale
Wirtschaftsforum von InWEnt
„Business and the Millennium
Development Goals: An Active
Role for Globally Responsible
Companies“ in New York im
Umfeld des UN Millennium+5
Gipfels im September befassen.
jochen.weikert@inwent.org

Jochen Weikert

Stadtszene in Kigali (Foto: Harald Goebel, LMZ)

Erst ein Mindestmaß
an Bildung macht 

aus Menschen
ansprechbare Kunden.

Werbung muss 
gelesen werden.
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bei, Mangelernährung im Kin-

desalter zu bekämpfen. Firmen,

die Moskitonetze gratis oder

zum Selbstkostenpreis abge-

ben, dämmen Krankheiten ein.

Derlei beseitigt Hindernisse für

die ökonomische Entwicklung

und es entstehen Märkte, die

eben denjenigen Unternehmen

als erstes Umsätze bescheren,

welche schon präsent sind.

Solche privatwirtschaftlichen

Aktivitäten können zudem ein

weiteres Millenniumsziel för-

dern: die Gleichberechtigung

der Geschlechter. Gesellschaf-

ten, die die Produktivität von

Frauen durch systematische

Benachteiligung in Bildung

und Gesundheitsversorgung

unterminieren, lassen die 

Hälfte ihres Arbeitskräftepo-

tenzials ungenutzt. Gesell-

schaftspolitisches Engage-

ment hilft zudem, Marken be-

kannt zu machen und Unter-

nehmen positiv zu profilieren.

Der beginnende Massenkon-

sum in großen Ankerländern

deutet auf die Vorteile hin, die

das Unternehmen bringt (sie-

he VW in Brasilien und China).

Andererseits sind die Risiken

nicht zu übersehen, die sich

aus diesem Engagement erge-

ben. Die Unternehmen selbst

sehen sich der Möglichkeit

ausgesetzt, dass Anteilseigner

Strategien nicht mittragen,

weil diese in der Finanzwelt

immer noch als „weiche“ The-

men angesehen werden. Ob

privatwirtschaftlich motivierte

Maßnahmen nachhaltig sind,

steht oft in Frage.

Rücksicht auf 
einheimische
Unternehmen
Auch darf nicht ausgeblendet

werden, dass das Engagement

auswärtiger Unternehmen

nicht im luftleeren ökonomi-

schen Raum stattfindet. Stets

muss sichergestellt werden,

dass lokale kleine und mittel-

ständische Unternehmen

(häufig informeller Natur) in

die globalen Wertschöpfungs-

ketten einbezogen werden. Es

ist aber nicht auszuschließen,

dass transnationale Konzerne

durch effizientere und kosten-

günstigere Produktion genau

die für die Schaffung von Ein-

kommen zentralen einheimi-

schen KMUs vom Markt drän-

gen. Und schließlich dürfen öf-

fentlich legitimierte Struktu-

ren - gerade bei der Bereitstel-

lung von Grunddiensten wie

Bildung oder Gesundheit –

nicht durch Aktivitäten der

Privatwirtschaft, die von Parti-

kularinteresse geleitet werden,

verdrängt werden.

Langfristig kann die Bereitstel-

lung öffentlicher Güter nur

durch ein demokratisch legiti-

miertes, am Gemeininteresse

orientiertes Regime gesche-

hen. Da sowohl Produktion als

auch Konsum global gewor-

den sind, lässt sich dieses fol-

gerichtig nur noch als ein glo-

bales vorstellen. Ansätze dafür

gibt es, zum Beispiel im Klima-

schutz oder im Welthandel.

Für die Übergangsphase bis

dahin gilt es, dem privatwirt-

schaftlichen Engagement ge-

nügend Raum und Anreize zu

geben. 

Ruandischer „Gemischtwarenhandel“ (Foto: Harald Goebel, LMZ)

Gesellschaftspolitisches
Engagement hilft
zudem, Marken
bekannt zu machen
und Unternehmen
positiv zu profilieren.
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Die Neuen

Thomas van Kampen
Als neuer Koordinator für den

Bereich Bau und Konstruktion

kam Thomas van Kampen

Mitte Mai 2005 in das Büro

der Partnerschaft Rheinland-

Pfalz–Ruanda und damit nach

einigen Monaten in Deutsch-

land wieder zurück in das

Land, in dem er bis August

letzten Jahres schon vier Jahre

lang gearbeitet hatte. Ur-

sprünglich aus Lingen im

Emsland kommend, arbeitete

Thomas mit kurzen Unterbre-

chungen nach Ende seines

Studiums der Physiktechnik

in Emden, Ostfriesland, fast

ausschließlich außerhalb

Deutschlands. Ehrenamtliches

Engagement sei seit jeher eine

große Konstante in seinem Le-

ben gewesen und habe ihn auf

ganz natürliche Weise an eher

ungewöhnliche Orte auf dem

Globus geführt, sagt er. Schon

während der

Schulzeit und

des Studiums ar-

beitete Thomas

aktiv bei den

Maltesern mit

und lernte dort

nicht nur Dinge

wie Erste Hilfe,

sondern sam-

melte auch seine

ersten Erfahrun-

gen für Arbeiten

unter außerge-

wöhnlichen Be-

dingungen wie

1991 im Irak

nach Ende des ersten Golfkrie-

ges. Sein Studium schloss er

1994 ab und kam im direkten

Anschluss zum ersten Mal mit

Ruanda und seiner krisenrei-

chen Geschichte in

Berührung, als er, erneut für

die Malteser, nach Bukavu im

damaligen Zaire (heute Demo-

kratische Republik Kongo)

ausreiste und sich um die Ver-

sorgung der ruandischen

Flüchtlinge des Genozids

kümmerte. Bukavu liegt auf

kongolesischer Seite am südli-

chen Ende des Kivusees und

grenzt an die ruandische Stadt

Cyangugu.

Kaum wieder in Deutschland

angekommen, verlangte eine

weitere Krise die Mithilfe hu-

manitärer Organisationen und

Personalwechsel im
Koordinationsbüro in Kigali

Nino Klingler, Praktikant im Büro in Kigali

Seit Mai beziehungsweise Juni dieses Jahres hat das Personal im Koordinationsbüro in Kigali gewechselt.
Natalie Vanneste, die seit 2001 in Kigali als Koordinatorin für soziale Projekte zuständig ist, übernahm
die Leitung des Büros. Unterstützt wird sie von Thomas van Kampen, der die Bauprojekte betreut und
von Kerstin Gollembiewski, die für Schulpartnerschaften, Patenschaften und Logistik zuständig ist. 

Nino Klingler, Praktikant im Büro in Kigali, hat die beiden Neuen zu ihren bisherigen 
„Lebensstationen“ befragt.

Natalie Vanneste, die neue Leiterin des
Koordinationsbüros in Kigali 
(Foto: Jürgen Thiel)

Thomas van Kampen (rechts) beim Baustellenbesuch mit 
Jean-Baptiste (Foto: privat)
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Vorstellung

kurz notiert

so arbeitete Thomas von 1994

bis 1999 im serbischen Teil

Bosniens. Thomas´ Aufgaben

waren unter anderem die Or-

ganisation von Konvois, die

Verteilung von Hilfsgütern

und Wiederaufbauprojekte in

der zerstörten Region.

Ohne längere Pause zog es

Thomas 1999 weiter nach

Westafrika, genauer gesagt

nach Sierra Leone, wo er für

die britische Organisation

OXFAM als so genannter Pro-

gramm-Manager Arbeiten und

Projekte in den Distrikten Bo

und Kenema leitete. Wichtige

Aufgaben für Thomas waren

die Wasserversorgung und die

Installation sanitärerer Ein-

richtungen in den Vertriebe-

nenlagern und für ländliche

Gemeinden. Insgesamt blieb er

9 Monate in Sierra Leone und

kehrte dann wieder nach

Deutschland zurück. Erneut

allerdings nur für kurze Zeit.

Nach drei Monaten im Koso-

vo, wo Thomas für die ameri-

kanische Organisation IRC

(International Rescue Comit-

tee) eingesetzt war, kam er mit

dem lutherischen Weltbund

(LWB), einer internationalen

Gemeinschaft lutherischer

Kirchen mit der Abteilung für

Weltdienst, als Koordinator

von Nothilfeprojekten im Jahr

2000 zum ersten Mal nach

Ruanda und blieb bis 2004. Er

verwaltete Lebensmittellager

des Welternährungspro-

gramms und betreute sämtli-

che Nothilfeprojekte des LWB

in Ruanda und im Ostkongo.

Und dort lernte Thomas zum

ersten Mal die Partnerschaft

kennen. Er mochte von An-

fang an die Philosophie und

Art und Weise der Arbeit.

Während seiner langjährigen

Zeit im Ausland habe er nie ei-

ne vergleichbare Organisation

gefunden. Seiner Meinung

nach sei es sehr speziell und

bewundernswert, wie sowohl

auf deutscher Seite viel Eigeni-

nitiative und ehrenamtliche

Mitarbeit einflössen als auch

auf ruandischer Seite die Mit-

arbeiter sehr motiviert und en-

gagiert zur Verbesserung des

Verständnisses beitrügen und

über die beruflichen Tätigkei-

ten hinaus persönliche Verbin-

dungen nach Deutschland

knüpften. Die Arbeit in den

Partnergemeinden, das unge-

wöhnlich große Interesse am

Fortgang der Beziehungen

und das starke Engagement

quer durch alle Altersklassen

fördere die Nachhaltigkeit und

baue längere Beziehungen auf.

Somit war es eine Entschei-

dung aus Überzeugung: Tho-

mas bewarb sich beim Partner-

schaftsverein für die Position

eines Koordinators. So

schließt sich der Kreis und un-

ser Büro in Kigali kann sich

über einen sehr zuverlässigen

und erfahrenen Mitarbeiter

freuen.

Kerstin Gollembiewski
Kerstin, die neue Koordinato-

rin für Logistik und Schulpart-

nerschaften, spricht selbst da-

von, dass die Mitarbeit in der

Entwicklungshilfe ihr lebens-

langer Traum gewesen sei. Und

doch führte ihr Weg über ganz

andere Stationen. 

Geboren 1971 in Hamburg,

verbrachte Kerstin dort ihre

gesamte Kindheit und Schul-

zeit, die sie 1991 mit dem Abi-

tur beendete. Doch schon da-

mals, als sie während der Ober-

stufe ein Referat über Äthiopi-

en vorbereiten musste, sei der

Wunsch, einmal in einem afri-

kanischen Land zu arbeiten

entstanden und bis heute in

ihrem Hinterkopf geblieben. 

Nach der Schule allerdings

folgte zuerst die „Vernunft-

sentscheidung“, eine Ausbil-

dung zur Schifffahrtskauf-

frau. Interessiert habe sie ne-

ben dem Fach selbst die Mög-

lichkeit, mit vielen Sprachen

arbeiten zu können. Nach

zweieinhalb Jahren Lehre ar-

beitete Kerstin noch einmal

für die gleiche Zeit in einer Re-

ederei, entschloss sich dann je-

doch, in ein anderes Metier zu

wechseln und begann ein Stu-

dium der Innenarchitektur in

Detmold. Durch einige Prakti-

ka konnte Kerstin Erfahrun-

Die Ruanda-AG der Kaiser-Lothar-Realschule Prüm
nahm auf Einladung von Ministerpräsident Kurt Beck
mit einem Stand am Rheinland-Pfalz-Tag in Bad Ems

teil. Sie präsentierten die Partnerschaft ihrer Schule mit
der École Sociale de Rulindo, die bereits seit 20 Jahren

besteht. An dem Stand der AG gab es neben
Informationen über das Partnerland auch

Selbstgebasteltes und Kunsthandwerk aus Ruanda. 

Natascha Grams, Stephie Hoffman, Ilse Becker,
Ministerpräsident Kurt Beck und Maria Streit (v.l.) 

(Foto: pivat)

Kerstin Gollembiewski 
(Foto: privat)
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beim Deutschen Entwick-

lungsdienst (DED), leider je-

doch ohne Erfolg.

Sie kehrte wieder in den Ein-

zelhandel zurück und arbeite-

te in einem Unternehmen für

Wohn- und Dekorationsacces-

soires. Für dieses eröffnete sie

eine Filiale in der Hansestadt,

wechselte nach neun Monaten

in die Expansionsleitung und

zog dafür ins bayrische Schöll-

krippen. Auf ihre Bewerbung

bei der Arbeitsgemeinschaft

für Entwicklungshilfe (AGEH)

erhielt sie Ende 2004, eine Ein-

ladung zu einem dreitägigen

„Auswahl- und Orientierungs-

kurs“ nach Köln, den sie mit

gemischten Gefühlen verlassen

habe. Die fehlende Erfahrung

in der Entwicklungszusam-

menarbeit schien ihr ein Aus-

schlusskriterium zu sein. Zu

Unrecht, erhielt sie doch kurz

nach Weihnachten die Bestäti-

gung, bei der AGEH angenom-

men worden zu sein. 

Im Januar 2005 ging Kerstin

also nach Mainz, um sich in ei-

nem Gespräch mit Jürgen De-

bus und Marion Hilden vom

Partnerschaftsverein und Chri-

stopher Lang vom Innenmini-

sterium um die Stelle der Ko-

ordinatorin für Logistik und

Schulpartnerschaften zu be-

werben. 

Mitte Februar 2005 erhielt

Kerstin die Zusage und kün-

digte einen Monat darauf

ihren Job. Nach drei Monaten

Vorbereitung in Köln und Bad

Honnef war der Moment der

Abreise gekommen – und so-

mit ist die Partnerschaft seit

Mitte Juni um eine sehr kom-

petente und motivierte Mitar-

beiterin reicher. 

Warum sie nun ihre Stelle in

Bayern aufgegeben habe, be-

antwortet Kerstin damit, dass

in Bezug auf die Arbeit in

Ruanda eben nicht nur der Job,

sondern auch das Gefühl im

Herzen stimme. Wenn sie et-

was mache, dann mache sie es

mit vollem Einsatz. Ihr gefiel

auch der Gedanke, nicht allei-

ne auf dem Land, sondern in-

nerhalb eines Teams im Part-

nerschaftsbüro in Kigali zu ar-

beiten. Man könne sich von

Deutschland nur sehr unzurei-

chend auf das Leben in einem

unbekannten Land vorberei-

ten und auf diese Art sei man

nicht ganz auf sich alleine ge-

stellt.

Die Partnerschaft selbst halte

sie vom Ansatz her für sehr in-

teressant, da versucht würde,

an den Wurzel zu arbeiten und

nicht nach System vieler Ent-

wicklungshilfeorganisationen

versucht würde, auf Menschen

und Land ihrer Kultur fremde

und ferne Strukturen auf-

zupflanzen. Vielmehr versuche

die Partnerschaft von Beginn

an, immer auf die Belange und

Vorstellungen der ruandischen

Seite einzugehen und Beste-

hendes zu unterstützen, an-

statt europäische Werte und

Lebensvorstellungen durchzu-

boxen. Man könne auch mit

vielen kleinen Dingen helfen

und durch die Jumelage würde

sehr viel bewegt, vor allem

durch den bewundernswerten

freiwilligen Einsatz von Men-

schen aller Semester. 

Das rheinland-pfälzische Jugendrotkreuz (JRK) übergab im
Juli im Rahmen der Rotkreuzerlebnistage in Puderbach

12.000 Euro an den Verein Partnerschaft Rheinland-Pfalz–Ruanda e.V. Damit unterstüt-
zen die Kinder und Jugendlichen ihr Ruanda-Projekt „Umunyonzi“ (Fahrrad-Taxi). Ziel
dieses Projektes ist es, in Ruanda arbeitslosen Jugendlichen ohne Schulabschluss ein spe-
ziell ausgestattetes Fahrrad und die entsprechende Ausbildung zu ermöglichen. An-
schließend können sie mit ihrem Fahrrad-Taxi selbstständig arbeiten und leben. Neben

zahlreichen anderen JRK-Aktionen, hatten am
7. Mai 2005 über 1.500 Jugendrotkreuzler in
ganz Rheinland-Pfalz unentgeltlich Straßen,
Höfe und Plätze gekehrt. Als Dank dafür spen-
deten die Rheinland-Pfälzer großzügig für das
Projekt. Insgesamt hat das JRK ca. 27.000 Eu-
ro für Ruanda bisher gesammelt.
Hier: Der ruandische Botschafter Eugène-Ri-
chard Gasana (3.v.l. hinten), Innenstaats-
sekretär Hendrik Hering (3.v.r.), Jürgen Claßen, stellvertretender Vorsitzender des Vereins Partnerschaft
Rheinland-Pfalz–Ruanda e.V. und Landrat Rainer Kaul (Vizepräsident des rheinland-pfälzischen Roten
Kreuzes). Der JRK- Spendentopf füllt sich währenddessen ständig weiter, sodass weitere Spenden in
Höhe von ca. 15.000 Euro für Ruanda in weitere Projekte für Kinder und Jugendliche investiert werden
können.

kurz notiert

gen im Bereich der Tischlerei

sammeln und fand, nachdem

sie das Studium im vierten Se-

mester abgebrochen hatte, ei-

ne Stelle bei einem befreunde-

ten Tischler in Hamburg, wo

sie ein halbes Jahr lang Möbel

restaurierte. 

Danach, im Jahr 1999, begann

sie (nach einem Traineepro-

gramm) für das Möbelhaus

Habitat in Hamburg  als Füh-

rungskraft zu arbeiten. Dort

hielt es Kerstin bis Mitte 2003,

dann wechselte sie in die Tex-

tilbranche und begann als As-

sistentin des Verkaufsleiters ei-

nes nationalen Einzelhandels-

filialisten zu arbeiten. Das Un-

ternehmen meldete drei Wo-

chen später Konkurs an. 

Im Anschluss musste sich

Kerstin einen neuen Job su-

chen, den sie nach vier Mona-

ten Arbeitslosigkeit über eine

Zeitarbeitsfirma bei Airbus

fand. Während dieser arbeits-

losen Zeit kehrte der Gedanke

an eine Arbeit in der Entwick-

lungshilfe wieder verstärkt

zurück: Kerstin bewarb sich
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Endlich einmal „nah dran“
Journalisten auf Recherchereise in Ruanda

von Winfried Folz, landespolitischer Korrespondent
der RHEINPFALZ in Mainz

Journalisten sind schon aus beruflichen Gründen neugierige Menschen, sie stellen viele Fragen und
wollen sich über eine Sache aus eigener Anschauung ein Urteil bilden. Mit Blick auf Ruanda stehen
Journalisten daher vor einem nicht geringen Problem: Das Land ist fern und die Informationsquellen sind
dürftig – häufig kann man sich nur aus zweiter Hand ein Bild der Lage machen. Das Angebot von
OSKARR, zu einem erschwinglichen Preis eine Journalistenreise nach Ruanda anzutreten, fand daher
dankbare Adressaten. Zehn Medienleute aus ganz Deutschland rüsteten sich Mitte Mai für ein
zweiwöchiges Recherche-Abenteuer – darunter Mitarbeiter des Südwestrundfunks, des Bayerischen
Rundfunks, der Deutschen Welle, des ZDF und der Tageszeitung „Die Rheinpfalz“. 

Können Medien in
Ruanda frei arbeiten?
Die Idee zu der Reise entwickelt

hatte die Mainzer SWR-Journa-

listin und Ruanda-Kennerin

Marie-Christine Werner zusam-

men mit dem Pressesprecher des

rheinland-pfälzischen Innenmi-

nisteriums, Eric Schaefer. Im

Mittelpunkt stand die Frage, in

welchem Umfang die einheimi-

schen Medien in Ruanda mitt-

lerweile frei arbeiten können.

Wie gut sind deren Informatio-

nen für die Bürger zugänglich,

wie stark ist die staatliche Kon-

trolle? Daneben galt es, Projekte

der Partnerschaft mit Rhein-

land-Pfalz unter die Lupe zu

nehmen und Einzelheiten über

die Aufarbeitung des Genozids

zu erfahren. Anders als sonst rei-

ste die Journalistengruppe nicht

im Gefolge einer Politiker-Dele-

gation. Das hatte Vor- und

Nachteile: Interviews mit hoch-

rangigen Regierungsvertretern

waren eher eine Seltenheit,

dafür bot sich häufiger als sonst

die Gelegenheit, mit den sprich-

wörtlichen „Menschen auf der

Straße“ Gespräche zu führen

und mehr über die Lebensum-

stände zu erfahren. 

Sehr nah dran an
Themen
Ruanda jenseits der klimatisier-

ten Büros zeigte sich dabei als

wahre Fundgrube an Geschich-

ten. Zwei Wochen ließen genü-

gend Raum, um eigene Repor-

tage-Ideen und Themenreihen

zu realisieren, um Gelesenes

und Gehörtes zu überprüfen

und neue, tiefe Eindrücke zu ge-

winnen. Es waren zwei Wochen,

die bei den Reiseteilnehmern

das Gefühl hinterließen, sehr

nah dran gewesen zu sein an den

Themen, die das Partnerland

und dessen Menschen bewegen.

Tiefes Misstrauen der
Bürger gegenüber der
Presse 
Im Gespräch mit ihren ruandi-

schen Kollegen erfuhren die

deutschen Medienleute von

dem tiefen Misstrauen der Bür-

ger in Ruanda gegenüber der

Presse, was nicht wundert, hatte

das Hass-Radio RTLM schließ-

lich eine unrühmliche Rolle in

der Vorbereitung und Durch-

Interview beim Presserat Ruandas. Präsident Rutazibwa stellt sich den Fragen von Margarete
Ruschmann, Marie-Christine Werner, Christine Meier und Gernot Jäger (v.l.) (Foto: Winfried Folz)
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führung des Völkermords von

1994 gespielt. Heute gibt es ne-

ben dem staatlichen Rundfunk

Ornifor auch einige private Ra-

diostationen, die versuchen, sich

über Werbeeinblendungen zu fi-

nanzieren. Wegen mangelnder

Nachfrage stellt dies freilich ein

großes Problem dar. Die Recher-

che von Nachrichten ist aus

Kostengründen nicht die große

Stärke dieser Sender. Auch man-

gelt es den Redakteuren an einer

qualifizierten journalistischen

Ausbildung. Daher steht das

Abspielen von aktueller interna-

tionaler Pop-Musik an erster

Stelle, gefolgt von Sendungen,

bei denen Hörer zu einem be-

stimmten Thema anrufen kön-

nen. Noch immer ist das Radio

das wichtigste Medium in

Ruanda, nicht nur wegen der

immer noch hohen Zahl von

Analphabeten, auch wegen der

schwierigen Straßenverhältnis-

se, die den schnellen Transport

von Zeitungen nicht zulassen.

Lediglich in Kigali und Butare

kann man von einem Zeitungs-

markt sprechen. Die mehrmals

pro Woche erscheinenden Blät-

ter, etwa die regierungsfreundli-

che „New Times“, werden auf

der Straße verkauft und tragen

alle Züge des aktuellen Medien-

problems des Landes. 

Kritik auf beiden Seiten
Während die Zeitungsredakteu-

re hinter vorgehaltener Hand di-

rekte oder indirekte Zensur-

maßnahmen beklagen, sieht

sich die Regierung gezwungen,

gegen Anwürfe vorzugehen, die

lediglich auf Gerüchten aufge-

baut sind und nicht durch Fak-

ten untermauert werden. Grün-

de dafür sind auch in der jüng-

sten Geschichte zu finden: Viele

ausgebildete Journalisten wur-

den während des Genozids getö-

tet, andere befinden sich wegen

ihrer Beteiligung gerade an die-

sen Morden in Haft. Wer heute

in Ruanda Journalismus be-

treibt, kennt daher kaum das

Handwerkszeug für die gründli-

che Recherche. Auch setzen Zei-

tungen in erster Linie auf die

verkaufsfördernde Schlagzeile,

selbst wenn der dazu gehörende

Artikel diese nicht rechtfertigen

kann. Das journalistische Semi-

nar an der Nationaluniversität

in Butare will durch ein umfas-

sendes Studienangebot diesen

Zustand ändern, stößt aber

auch an – finanzielle – Grenzen.

Dort wo ein Fernsehstudio zum

Üben geplant war, wird leider

immer noch Theorie gepaukt.

Absolventen des Seminars – in

erster Linie Männer – orientie-

ren sich bei ihrer Berufswahl

überdies nicht unbedingt an

den ruandischen Medien, son-

dern streben einen besser be-

zahlten Job bei einer der zahlrei-

chen humanitären Hilfsorgani-

sationen an.

Bewältigung des
Genozids
Die Medien spielen auch eine

große Rolle bei der Bewältigung

des Genozids. Kaum ein Tag

vergeht, an dem nicht über ei-

nen prominenten Angeklagten

berichtet wird, der gerade bei ei-

nem der Dorfgerichte (Gacaca)

mit harten Vorwürfen konfron-

tiert wurde. Dass sich die

schrecklichen Taten nicht wie-

derholen dürfen, machte allen

Teilnehmern die nationale Ge-

denkstätte Gisozi klar. Hier wird

behutsam, aber eindringlich das

Den Toten ein Gesicht geben: In der Genozid-Gedenkstätte Gisozi
in Kigali suchen Hinterbliebene nach den Fotos der Ermordeten
(Foto: Winfried Folz)

Margarete Ruschmann (SWR) im Gespräch mit einem Waisenkind
von Muramba (Foto: Winfried Folz)

Unermüdliche Helferin: Natalie Vanneste, Leiterin des Partner-
schaftsbüros in Kigali, im Gespräch mit Fahrer Ally auf dem
Markt in Butare (Foto: Winfried Folz)
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kurz notiert
Staatsminister a.D. Walter Zuber übernahm mit seinem Ausscheiden als Minister

des Innern und für Sport das Amt des Beauftragten der Landesregierung für die
Partnerschaft zur Republik Ruanda. Seit kurzem sind er und seine Mitarbeiterin,

Eva May, in den neuen Räumlichkeiten in der Römerpassage in Mainz zu
erreichen. 

Termine mit dem Beauftragten können über Frau May vereinbart werden. 
Die Bürozeiten sind Montag bis Donnerstag von 9.00 bis 16.00 Uhr. 

Die Adresse ist: 
Emmeransstraße 27, 55116 Mainz

Telefon: 06131 - 2755390
Fax: 06131 - 2755399

email: walter.zuber@stk.rlp.de

dunkelste Kapitel der Geschich-

te Ruandas aufgearbeitet und in

die Reihe anderer Völkermorde

in der Welt eingeordnet. Gerade

der Kontrast aus diesen gesell-

schaftlichen Abgründen und

der landschaftlichen Schönheit

sowie der den Gästen entgegen-

gebrachten menschlichen Wär-

me, dürfte viele Reiseteilnehmer

noch zu Hause beschäftigt ha-

ben. Besonders beeindruckend

war der Besuch bei den Witwen

von Cyeru, die im Norden des

Landes versuchen, mit einfa-

chen Mitteln ihr Leben zu mei-

stern. Die Kooperative der Frau-

en, deren Männer 1998 bei

Übergriffen von Hutu-Milizen

umgebracht wurden, wird vor

Ort von der Caritas der Distrikt-

haupstadt Ruhengeri betreut.

Mit der Hilfe des Freundeskrei-

ses Südliche Weinstraße konnte

jede Frau mit mindestens einer

Ziege und einem Schaf versorgt

werden, die als Grundstock ei-

ner kleinen Nutztierzucht dien-

ten. Weil auf vielen ihrer Lehm-

hütten die Wellblechdächer

löchrig sind oder ganz fehlen,

beschlossen die Journalisten aus

Deutschland, für die Frauenko-

operative eine Hilfsaktion zu

starten und Geld zu spenden.

Wer diese Aktion unterstützen

will, kann Spenden unter dem

Stichwort „Wellblech für Cyeru“

auf das Konto des Partner-

schaftsvereins 110 049 111 bei

der Landesbank Rheinland-

Pfalz (BLZ 550 500 00)  einzah-

len. 

Gute Vorbereitung und
umsichtige Betreuung
Dass die Journalisten nicht nur

in guter Verfassung, sondern

auch mit Blöcken voller Notizen

und Rekordern voller O-Töne in

ihre Redaktionen zurückkehr-

ten, war vor allem der guten

Vorbereitung von OSKARR und

der umsichtigen Vor-Ort-Be-

treuung durch das Partner-

schaftsbüro in Kigali zu verdan-

ken. Hier war es vor allem Büro-

leiterin Natalie Vanneste, die in

mühevoller Kleinarbeit eine Fül-

le von Terminen mit ruandi-

schen Gesprächspartnern ver-

einbart hatte und überdies im-

mer half, wenn gerade dieser

Terminplan über den Haufen

geworfen wurde. Ein Glücksfall

war überdies die Teilnahme der

aus Butare stammenden Wahl-

Mainzerin Annonciata Haberer,

die mit Sprachkenntnis, Insider-

Tipps und viel Humor die Grup-

pe souverän durch das Land der

tausend Hügel führte. 

Für die Witwen von Cyreru sammeln die Journalisten Geld. Das
Foto zeigt Caritas-Referent Faustin Havugimana aus Ruhengeri
und ein Teil der Frauen, deren Männer 1998 bei Übergriffen von
Hutu-Milizen umgebracht wurden (Foto: Winfried Folz)

Mit Geld aus Deutschland auf Sendung: Der staatliche Rundfunk
Ornifor in Kigali erhielt in den 70er Jahren seine Studioeinrichtung
von der Deutschen Welle (Foto: Winfried Folz)
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Zu durchaus unterschiedli-

chen Bewertungen kamen die

Teilnehmer einer Podiumsdis-

kussion zum Thema „Lage in

der Grenzregion zwischen der

Republik Ruanda und der De-

mokratischen Republik Kon-

go“ im Wappensaal des rhein-

land-pfälzischen Landtags in

Mainz. Eingeladen hatte der

Partnerschaftsverein Rhein-

land-Pfalz–Ruanda, der damit

einen immer wieder geäußer-

ten Wunsch erfüllte. Fast 130

Interessenten erlebten unter

der sicheren Leitung von Ma-

rie-Christine Werner, Mitarbei-

terin beim SWR 2-Kultur, ei-

nen interessanten Abend, der

zum Teil sehr aktuelle, aber

auch persönliche Eindrücke er-

laubte. Ein Vertreter der Bot-

schaft der Demokratischen Re-

publik des Kongo war trotz

wiederholter Einladungen

nicht gekommen.

Milizen sind das
Problem
„Die Milizen sind das größte

Problem!“ betonte Dominic

Johnson, Auslandskorrespon-

dent der taz, der erst wenige

Tage zuvor aus dem Kongo

zurückgekehrt war. Alle Seiten

wollten, dass diese Gruppe

„wegkomme“, weil sie sich

nicht am Friedensprozess be-

teilige. Die politischen Führer

wollten sich nicht entwaffnen

lassen. So werde auch immer

wieder internationales Eingrei-

fen gefordert. Trotz einer

wachsenden Verzahnung herr-

sche nach wie vor politische

und militärische Unsicherheit.

Selbst da, wo Frieden sei, seien

viele Dinge schwieriger gewor-

den. Jeder nutze seine eigenen

guten Beziehungen. Grenzü-

bergreifend wüchsen vereinzelt

Regionen zusammen, bei-

spielsweise Goma und Gisenyi,

die „fast eins sind“ und einen

Wirtschaftsraum bildeten –

auch gesellschaftlich.

Das Engagement im Kongo ha-

be nicht geklappt, stellte John-

son weiter fest. Die angestrebte

Stabilität sei nicht gelungen.

Dies müsse selbstkritisch hin-

terfragt werden. Ruanda sei oh-

nehin nicht der einzige Akteur

in der ganzen Sache. „Vielleicht

wollen einige Leute Stabilität

nicht…“, spekulierte der als Ex-

perte geltende Journalist.

Der Staat ist abwesend
„Die Lage ist sehr angespannt“,

betonte Dr. Gerd Hankel vom

Institut für Sozialforschung in

Hamburg. Der Staat sei „abwe-

send“ und er sehe auch noch

keine größere Verzahnung. Der

Kongo möge die Ruander

nicht. Er warnte vor einem

„überbordenden Nationalis-

mus“ gegen das Nachbarland. 

„Nicht nur Ruanda, sondern

auch Uganda haben sich an

den Bodenschätzen im Kongo

bereichert!“ thematisierte er ei-

nen immer wieder geäußerten

Verdacht. In diesem Zusam-

menhang plädierte er dafür, of-

fen miteinander umzugehen

und auch Kritik zuzulassen. Es

lange nicht, immer wieder nur

festzustellen, es sei alles gut.

Sowohl Dominic Johnson als

auch Dr. Gerd Hankel konnten

an diesem Abend zahlreiche

detaillierte Informationen und

Einschätzungen geben, die im-

mer wieder zu einer lebhaften

Diskussion führten.

Wahrheit ein Stück
näher kommen
Von „diffusen Eindrücken“

sprach Jürgen Debus, Vorsit-

zender des Partnerschaftsver-

eins Rheinland-Pfalz–Ruanda.

Die aktuelle Situation im Kri-

sengebiet interessiere nicht nur

die Mitglieder des Vereins, son-

dern viele in der Partnerschaft

engagierte Menschen. Sie fühl-

ten sich betroffen und hätten

großes Interesse, der Wahrheit

ein Stück näher zu kommen.

Die konkrete Projektarbeit der

Rheinland-Pfälzer sei bisher –

von Jürgen Claßen

„Die Milizen im Ostkongo 
sind das Problem“

Das Podium im Wappensaal des rheinland-pfälzischen Landtags
(Foto: Hanne Hall, ISM)
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Veranstaltungen

Der Freundeskreis
Haßloch/Ruanda

hat sich im April ds. Jahres in Haßloch gegrün-
det. Anstoß dazu gab der Haßlocher Entwick-
lungshelfer, Dr. Timo Weinacht, der vom DED
in Butare im Einsatz ist. Er hatte die Idee, „Frau-
en helfen Frauen“ in Ruanda ins Leben zu rufen.
Schnell fanden sich viele Ruanda-Interessierte,
die eifrig Spenden sammelten für dieses Projekt.
Mittlerweile konnte dieses Projekt mit 1/3-Fian-
zierungshilfe der Landesregierung für ein Jahr
gesichert werden. In kurzer Zeit haben sich viele
Mitglieder zu dem Freundeskreis gesellt, die sich
alle viele Gedanken machen, wie man weitere
Frauen-Projekte in Ruanda unterstützen kann.

Ziel des Freundeskreises soll auch in Zukunft
sein, Hilfe zur Selbsthilfe in diesem armen Land
zu geben. Dafür wollen sich alle einsetzen.
Viele Aktivitäten hat der Freundeskreis Ruanda
bereits geplant. Eine davon ist ei-
ne Buchlesung mit der afrikani-
schen Buchautorin Fadumo
Korn: „ Geboren im Großen Re-
gen“ am 17.09.2005 in der Pau-
luskirche in Haßloch.
Der Vorstand des Freundeskrei-
ses besteht aus: Vorsitzende: Ka-
rin Hurrle, Stellv. Vorsitzende:
Pfarrerin Monica Minor, Schatz-
meister: Hermann Vollweiler,

Beisitzer: Felicitas Bruch, Angelika Barde, Uschi
Hüner, Waldtraud Kohout. Kassenprüfer: Erna
Theuer und Berat Acar. 
(Foto: privat)

kurz notiert

Marie-Christine Werner (rechts) (Foto: Hanne Hall, ISM)

bis auf eine Ausnahme – er-

freulicherweise nicht berührt.

Trotz mitunter strittiger politi-

scher Handlungen der ruandi-

schen Seite, die allerdings vom

Verein bei den jeweiligen Re-

präsentanten in angemessener

Weise offen angesprochen und

diskutiert würden. Dabei sei es

immer wieder Ziel, die direkte

Entwicklungshilfe aus Rhein-

land-Pfalz nicht zu gefährden.

Insgesamt nannte Debus die

Zusammenarbeit „vertrauens-

voll und fruchtbar“.

Sehr bemüht, dass
endlich Ruhe einkehrt
„Die Region der großen Seen

hat immer wieder mit Krisen

und Problemen zu kämpfen.

Mal größere, mal kleinere. Alle

zu dieser Region gehörenden

Länder – dazu zählen auch

Ruanda, Burundi und die De-

mokratische Republik Kongo

– sind sehr bemüht, dass end-

lich Ruhe einkehrt. Vor allem

Ruanda strebt danach, Frieden

und Stabilität in die gesamte

Region und auf den gesamten

afrikanischen Kontinent zu

bringen“, stellte Botschafter

Eugène-Richard Gasana in ei-

nem ausführlichen Statement

fest. Er betonte zugleich, dass

dies ein langer und mühsamer

Weg werde, denn die Ursachen

für die Krisen seien noch nicht

bekämpft. Doch genau dort

müsse als erstes angesetzt wer-

den. Einen Ursprung dieser

Konflikte sieht er im Genozid

von 1994. Dieser Völkermord

sei Ergebnis eines Jahrhunder-

te langen Verrats durch den

Staat und des Scheiterns der

kolonialen und postkolonialen

Regierungen, bei der Aufgabe

seine Bürger zu beschützen

und zu verteidigen. Gasana:

„Hier liegen die Ursachen für

die heutigen Probleme. Und

genau hier gilt es, die Perspek-

tiven für den Frieden in der Re-

gion zu diskutieren“. In diesem

Zusammenhang machte er die

Milizen in der ganzen Region

für aktuelle Konflikte verant-

wortlich. Es müsse ein Weg ge-

funden werden, mit diesen

Gruppen und ihren mörderi-

schen Ideologien umzugehen

sowie ihre anhaltenden Akti-

vitäten in der Region zu been-

den. Die Führer dieser militan-

ten Gruppen, die weiterhin die

Region destabilisierten, form-

ten eine kleine enge Gemein-

schaft, die zu der politischen,

militärischen und wirtschaftli-

chen Elite des ehemaligen Re-

gimes gehöre. „Sie haben aus

ideologischer und materieller

Motivation heraus entschie-

den, dem politischen Wandel,

den sie als bedrohlich auffas-

sen, radikal zu widerstehen. Sie

sind der Grund, warum die Re-

gion der großen Seen nicht zur

Ruhe kommt.“ Die Präsenz

und die Aktivitäten dieser

Gruppen auf dem Territorium

von Kongo hätten Ruanda

schließlich dazu gezwungen,

zweimal in diesem Land zu in-

tervenieren: 1996 und 1998.

Ruandas einziges Ziel – so

Die Region der 
großen Seen hat
immer wieder 
mit Krisen und
Problemen zu
kämpfen.
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rechtfertigte der Diplomat das

Handeln seiner Regierung – sei

dabei die Sicherheit des Landes

und seiner Zivilbevölkerung

gewesen. Beschuldigungen,

sein Land habe die Boden-

schätze des Kongo ausgeplün-

dert, wies der Botschafter ent-

schieden zurück. Er forderte al-

le auf, die so etwas behaupte-

ten, entsprechende Beweise

vorzulegen. 

„Wir werden zusammen für

den Frieden arbeiten und wir

haben uns geschworen, eine

ehrgeizige Agenda zu verfolgen

um Konflikte, Unsicherheit

und Katastrophen auszurot-

ten. Wir werden entschieden

gegen die bewaffneten Grup-

pen vorgehen. Auch die Afrika-

nische Union habe, mit Unter-

stützung der Entwicklungs-

partner und anderer in der in-

ternationalen Gemeinschaft

versprochen, wirksam gegen

die Genozid-Truppen vorzuge-

hen. Dies trage mit Sicherheit

dazu bei, dass das Selbstbewus-

stsein in der Region zurück-

kehre und eine erfolgreiche Ko-

operation zwischen den Län-

dern zustande komme.“

Nun, da der Friede und die Si-

cherheit langsam wieder her-

gestellt würden, habe Ruanda

mit einem ehrgeizigen Pro-

gramm des Wiederaufbaus

und der sozioökonomischen

Entwicklung angefangen. Sein

Land habe sich in den vergan-

genen elf Jahren auf funda-

mentale und innovative Art

und Weise neu erfunden. 

Gasana lobte das Partnerland

Rheinland-Pfalz ausdrücklich:

„Sie können sehr stolz sein,

dank Ihrer Unterstützung

zum Wiederaufbau hat Ruan-

da vieles erreicht!“ Sein Staat

sei stets bereit, einen eigenen

Beitrag zu Frieden und Stabi-

lität auf dem ganzen Konti-

nent zu leisten. Nicht nur auf

nationaler sondern auch auf

internationaler Ebene zeige

Ruanda eine positive Entwick-

lung. Die internationale Ge-

meinschaft wisse dies zu

schätzen und anzuerkennen.

Seinem Land werde sehr viel

Vertrauen entgegengebracht,

Vertrauen aber auch Verständ-

nis für die Position Ruandas

im so genannten Kongo-Kon-

flikt.

Wünsche für die
Zukunft
Abschließend wurden Zu-

kunftswünsche genannt: Do-

minic Johnson plädierte dafür,

das gegenseitige Misstrauen

abzubauen. Im Kongo seien

unbedingt Veränderungen er-

forderlich. Außerdem sprach

er sich dafür aus, auch die in-

ternationale Politik in dieser

Region zu koordinieren. 

Als Hilfe auf unterster Ebene

würdigte Gerd Hankel die be-

stehende Partnerschaft, die

keine Konkurrenz für andere

Organisationen sei. Sie leiste

hervorragende Arbeit und ha-

be einen hervorragenden Ruf.

Trotzdem dürfe man nicht die

Augen verschließen, beispiels-

weise bei Menschenrechtsver-

letzungen. 

Botschafter Gasana wünschte

sich konstruktive Kritik. Die

Partnerschaft bezeichnete er

als einmalig. Er forderte zum

ständigen Dialog auf. Nur das

könne helfen, um „gemeinsam

etwas Tolles zu gestalten“. 

Es schloss sich eine lebhafte

Diskussion an. Der Partner-

schaftsverein bemüht sich zur-

zeit, eine ausführliche schrift-

liche Zusammenfassung zu er-

arbeiten. Diese kann ab No-

vember angefordert werden. 

Jürgen Debus 
(Foto: Hanne Hall, ISM)

Botschafter Eugène Gasana 
(Foto: Hanne Hall, ISM)

Dr. Gerd Hankel
(Foto: Hanne Hall, ISM)

Dominic Johnson
(Foto: Hanne Hall, ISM)

Wir werden zusammen
für den Frieden

arbeiten und wir haben
uns geschworen, eine
ehrgeizige Agenda zu

verfolgen um Konflikte,
Unsicherheit und

Katastrophen
auszurotten.
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Veranstaltungen

Die Baustelle ist eröffnet, per

Mausklick haben Spender un-

ter www.unicef.de schon die

ersten Schulmauern errichtet.

Mit der Aktion „Schulen für

Afrika“ wollen UNICEF und

die Nelson-Mandela-Stiftung

gemeinsam Kinder in sechs

afrikanischen Ländern in die

Schule bringen. Die Schulen

kommen vor allem Kindern

aus den ärmsten Familien,

Mädchen und Waisen zugute.

„Ich bin so froh, dass ich mor-

gens zur Schule kommen

kann“, sagt Zacarias aus Ango-

la voller Überzeugung. Wäh-

rend des Bürgerkriegs in dem

afrikanischen Land war der

14-Jährige mit seiner Familie

Stein auf Stein
erschienen in UNICEF-Nachrichten 2/2005

ständig auf der Flucht. Für die

Schule blieb keine Zeit. Viele

Klassenräume in den um-

kämpften Dörfern und Städ-

ten wurden im Lauf der

Kriegsjahre zerschossen. UNI-

CEF hilft Zacarias, das alles

jetzt endlich nachzuholen.

Noch findet der Unterricht in

seinem Dorf unter freiem

Himmel statt. Doch neue

Klassenzimmer sind bereits im

Bau. UNICEF unterstützt die

Ausbildung zusätzlicher Leh-

rer, stattet die Kinder mit

Büchern, Heften und Stiften

aus.

UNICEF und die Stiftung des

Friedensnobelpreisträgers und

ehemaligen südafrikanischen

Präsidenten Nelson Mandela

wollen vor allem die Dörfer

und Gemeinden selbst mobili-

sieren, sich für die Bildung ih-

rer Kinder einzusetzen –

zunächst in Angola, Malawi,

Mosambik, Ruanda, Simbab-

we und Südafrika. Die Dorfbe-

wohner helfen schon bei der

Planung und beim Bau der

Schulen mit und tragen Ver-

antwortung für ihren späteren

Betrieb.

Zacarias aus Angola arbeitet

nachmittags nach dem Unter-

richt weiter auf dem Feld.

Doch selbst beim Jäten übt er

seine neuen Wörter. „Schule

ist das Beste, was mir je pas-

siert ist“, sagt der 14-Jährige –

Ruanda
In Ruanda sind mehr als
600.000 Kinder und Jugend-
liche Waisen. Ihre Mütter
und Väter starben während
des Völkermords 1994 oder
an den Folgen von AIDS.
UNICEF will in Ruanda
1.000 Schulen bauen oder in-
stand setzen. Einige von ih-
nen richten sich speziell an
Kinder, die lange nicht zur
Schule gehen konnten und
jetzt den Unterrichtsstoff in
kompakter Form nachholen.
UNICEF plant zudem, 50
Ausbildungszentren an den
Schulen einzurichten und
6.000 Lehrer zu schulen. 

welches deutsche Kind würde

das sagen? (….). 

kurz notiert
Die ruandische Sitzballnationalmannschaft hat auf Einladung der

Behindertensportgemeinschaft (BSG) Emmelshausen an der
Europameisterschaft in Emmelshausen teilgenommen. Ausgesprochen

wurde die Einladung bei der Reise der BSG Emmelshausen nach
Ruanda im vergangenen Jahr (siehe auch RR I/2005, S. 35 f.f.). Mit

finanzieller Unterstützung des Inneministeriums, des
Landessportbundes, des Sportbunds Rheinland und durch private
Spenden konnte der Aufenthalt realisiert werden. Die ruandischen
Sportler waren höchst motiviert und verbreiteten trotz sportlicher
Niederlagen eine Superstimmung. Ein unvergessliches Erlebnis für
beide Seiten, sowohl für die ruandischen Sportler als auch für die

Emmelshausener, die sich nicht nur als Gastgeber des ruandischen
Teams angenommen hatten, sondern auch die Mitglieder des Teams

bei deren einkommensfördernden Maßnahmen finanziell unterstützen
wollen. Die Emmelshausener Sitzballer haben sich bereits das nächste

ehrgeizige Ziel gesetzt: Gemeinsam mit der Schweizer
Nationalmannschaft wollen sie erstmals eine internationale

Großveranstaltung des Behindertensports auf dem afrikanischen
Kontinent (am liebsten in Kigali) auf die Beine stellen. 

Hier: Die ruandische Mannschaft beim Abspielen der ruandischen
Nationalhymne (Foto: Jürgen Thiel)
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Bevor ich nach MWEZI kam,

war ich Pfarrer in NKANKA,

einer Pfarrei, die Dank guter

partnerschaftlicher Bezie-

hungen unterstützt wird.

Nun ist es natürlich doppelt

schwer, in MWEZI anzufan-

gen, ohne Hilfe von außen

und ohne Partner. Doch

Dank meiner Freunde in

Rheinland-Pfalz konnten

wir mit dem Aufbau begin-

nen und ich sehe meinen

Aufenthalt als große Chan-

ce, eine Partnerschaft zu fin-

den oder neue partner-

schaftliche Beziehungen zu

knüpfen.

Zur Situation in
MWEZI
Die Pfarrei MWEZI gehört

zum Bezirk BUKUNSI und

ist mit dem Bezirk IMPALA

der ärmste Bezirk in der Pro-

vinz und der Diözese CYAN-

GUGU. 1944 wurde die Pfar-

rei von afrikanischen Mis-

sionaren gegründet und

1993 durch die schreckli-

chen Ereignisse im Land ver-

lassen. Erst nach dem Geno-

zid wurden wieder von der

Diözese zwei Priester dort

eingesetzt. Zur Zeit zählt die

Pfarrei 54.225 Mitglieder /

Einwohner, die meisten Ju-

gendliche unter 25 Jahren. Mit

mir leben und arbeiten noch

zwei Priester dort. Die Bevölke-

rung lebt, wie fast überall, von

der Landwirtschaft. Die ausge-

sprochen schlechten Straßen

unterbinden die Versorgungs-

zufuhr. Die Ernährungssitua-

tion ist ungenügend und die

AIDS-Rate sehr hoch. Die Ver-

sorgungszentren liegen weit

weg und sind somit schlecht

erreichbar. Hauptsächlich

Frauen und Kinder leiden un-

ter diesen Missständen und so

gründeten wir die Organisa-

tion TWIZERE (AIDS-Kranke

und Waisenkinder). Wir zählen

zurzeit bereits 353 Waisenkin-

der unter Betreuung und über

70 HIV-infizierte Mitglieder in

unterschiedlichen Krankheits-

stadien. Der Mangel an Medi-

kamenten erschwert die Situa-

tion. Der Kampf gegen Diskri-

minierung und Ausgrenzung

ist mit steigender Armut im-

mer härter und die schlechte

Ernährung beschleunigt den

Krankheitsverlauf. Aus dieser

Situation heraus habe ich mit

Frau Fuchs mehrere Konzepte

erarbeitet: 

1. Schweinezucht

2. Anbau und Vermarktung

von landwirtschaftlichen Pro-

dukten

3. Aufklärung und medizini-

sche Hilfe beim Kampf ge-

gen AIDS

Dank Frau Fuchs, die sich un-

ermüdlich für die Finanzie-

rung und Durchführung un-

serer Projekte einsetzt, konn-

ten wir bereits mit dem Bau

beginnen. An dieser Stelle

auch herzlichen Dank an die

Verbandsgemeinde Gebhards-

hain und die Diözese in Spey-

er. Der Schweinestall ist be-

reits fertig und die ersten

Schweine sind schon hier zu

Hause. Der Vorratsspeicher ist

im Werden und sobald es die

Zeit erlaubt, wird Saat gekauft

und eingesät. Für eine kleine

Gesundheitsstation bzw. für

Ausbildung der Helfer und die

Betreuung der Kranken sind

Gespräche am Laufen.

Zum Schluss bedanke ich

mich nochmals bei allen Men-

schen und Freunden für die

aufrichtige und zuverlässige

Freundschaft.

Ein Hoch auf die Freund-

schaft, die Partnerschaft

Rheinland-Pfalz–Ruanda.

Der Gute Gott segne und be-

schütze uns. 

von Pfarrer Eugène Dusabirema

Der Pfarrer Eugène Dusabirema besuchte auf Einladung der Familie Fuchs aus Kaiserslautern Rheinland-
Pfalz und berichtete auch im Ruanda-Referat des Innenministeriums über seine Entwicklungsarbeit in
der Pfarrei MWEZI.

MWEZI - 
Eine Pfarrei am „Ende der Welt“

Besucher werden auch in Mwezi
mit Tanz empfangen (Foto: André
Vanneste)

Pfarrer Eugène Dusabirema mit
Schulkindern 
(Foto: André  Vanneste)

Der neu gebaute Schweinestall
(Foto: André  Vanneste)
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Ruanda-Tag 2005

Landau in der Pfalz feiert unter
dem Motto „guterana inkunga –

füreinander da sein“
von Gabriele Fast-Lahmert, Stadt Landau in der Pfalz

Rund 30 Vereine und Initiativen stellten sich und ihre 
Arbeit im Kulturzentrum „Altes Kaufhaus“ vor.

Die Stadt Landau in der Pfalz

war am 7. Mai 2005 Treff-

punkt für zahlreiche Vereine,

Initiativen und Schulen, die

sich für das rheinland-pfälzi-

sche Partnerland Ruanda en-

gagieren, Projekte unterstüt-

zen und Spendengelder zu-

sammentragen. Darunter

auch jede Menge Prominenz,

wie Ministerpräsident Kurt

Beck, Staatsminister Karl Pe-

ter Bruch, der Botschafter der

Republik Ruanda, Eugène-

Richard Gasana, der Vorsit-

zende des Partnerschaftsver-

eins Rheinland-Pfalz–Ruanda,

Jürgen Debus, Staatsminister

a. D. Walter Zuber und viele

andere. Trotz der für die Süd-

pfalz ungewöhnlich schlech-

ten Witterung waren die Feier-

lichkeiten im Kulturzentrum

„Altes Kaufhaus“, im Herzen

der Stadt, den ganzen Tag

über ausgesprochen fröhlich,

unterhaltsam, informativ und

außerordentlich gut besucht.

Nicht nur Vertreter der zahl-

reichen Partnerschaftsinitiati-

ven, sondern auch viele Bürge-

rinnen und Bürger nahmen

die Gelegenheit wahr, sich an

diesem Tag über die vielfältige

Hilfe zugunsten der Menschen

in Ruanda zu informieren und

mit den Vertretern von Verei-

nen und Initiativen ins Ge-

spräch zu kommen. 

Rheinland-Pfälzer
profitieren von der
Völkerverständigung
Ministerpräsident Kurt Beck

erinnerte bei seiner Ansprache

an den Beginn der Partner-

schaft, die auch die schwierige

Zeit des grausamen Völker-

mordes vor über zehn Jahren

überdauerte und heute bei-

spielgebend für ähnliche Ko-

operationen mit Krisengebie-

ten sei. „Guterana inkunga –

füreinander da sein“, das Mot-

to des diesjährigen Ruanda-

Tages mache deutlich, dass

nicht nur die afrikanischen

Freunde, sondern auch die

Rheinland-Pfälzer von der

Völkerverständigung profi-

tierten. Denn die partner-

schaftliche Arbeit stärke Ver-

antwortungsbewusstsein und

Gemeinschaftssinn, betonte

Beck. Eugène-Richard Gasana,

Botschafter der Republik

Ministerpräsident Kurt Beck, der Bürgermeister von Ruhango,
Donatien Murenzi, die Vizebürgermeisterin, Clotilde Murebwayire,
Landaus Oberbürgermeister Dr. Christof Wolff und der Bot-
schafter der Republik Ruanda, Eugène-Richard Gasana (v.l.n.r.)
(Foto: Thüring)

Trommelgruppe des Rheinzabernen Ildephonse Kamegeli (1. v.l.)
(Foto: privat)
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Ruanda, zeigte an Hand einer

kleinen Geschichte über

Schneeflocken auf, wie wich-

tig jedes einzelne, auch noch

so kleine Hilfsprojekt für die

Menschen in Ruanda ist.

Denn wie jede einzelne

Schneeflocke, die auf einen

Ast fällt und an sich leicht ist,

entfalten die Flocken in tau-

sendfacher Form zusammen-

Für einen enormen
Andrang der Gäste
sorgten vor allem 

die Referate am
Nachmittag.

geballt eine enorme Stärke, die

den Ast abbrechen kann.

Ebenso würden sich auch klei-

ne Projekte zu einer enormen

Hilfe zusammenfügen, die für

sein Land von großer Bedeu-

tung wäre.

Partnerschaft zwischen
den Menschen
Die Partnerschaft zwischen

Ruanda und Rheinland-Pfalz

sei weniger eine Partnerschaft

zwischen Regierungen, son-

dern vor allem zwischen den

Menschen, die auf Vertrauen

und Glaubwürdigkeit zwi-

schen den Partnern setze und

Dank der Unterstützung des

Koordinationsbüro Kigali

transparent sei, betonte Jürgen

Debus, der Vorsitzende des

Partnerschaftsvereins Rhein-

land-Pfalz Ruanda. Der Gast-

geber des diesjährigen Ruan-

da-Tages, Oberbürgermeister

Dr. Christof Wolff, stellte

nicht ohne Stolz fest, dass es

in Landau mittlerweile drei

Vereine gebe, die sich für die

Menschen in Ruanda enga-

gierten. Insgesamt rund

500.000 Euro seien in den ver-

gangenen 20 Jahren alleine in

Landau für die Menschen in

Ruanda zusammengetragen

worden. Er dankte allen, die

zum Gelingen des besonderen

Tages beigetragen hatten. In-

nenminister Karl Peter Bruch

rechnete die Hilfsleistungen

Kindertanzworkshop unter Leitung von Bernadine Dattke (1.v.l.) (Foto: Thüring)

Die Verbandsgemeinde Ransbach-Baumbach hat jetzt einen offiziellen
Partner im zentralafrikanischen Land Ruanda. Nachdem der Verbands-

gemeinderat im Dezember des vergangenen Jahres einstimmig „den
Segen“ zur Gründung einer Partnerschaft gab, wurde die Partnerschaft

mit der Pfarrei Rukoma in der Gemeinde Mirenge, Ruanda, in einem
Festakt im Rathaus der Verbandsgemeinde feierlich besiegelt. „Das

wunderschöne Land mit seinen liebenswürdigen, freundlichen
Menschen“ habe ihn, so Bürgermeister Gottfried Dahm, seit seinem

Besuch in 2002 nicht mehr losgelassen. Zusammen mit dem
Westerwaldkreis und dem rheinland-pfälzischen Partnerschaftsverein

soll in den nächsten Jahren für etwa 50.000 bis 60.000 Euro ein KFZ-
Ausbildungszentrum in der Partnerregion Mirenge entstehen. 

Hier: Bürgermeister Gottfried Dahm, Botschaftsrätin Christine
Nkulikiyinka und der Ruandabeauftragte der Landesregierung,

Staatsminister a.D. Walter Zuber (v.r.n.l.). bei der Enthüllung des
neuen Partnerschaftsschilds, das künftig den Rathauseingang 

schmücken wird. (Foto: VG Ransbach-Baumbach)
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Ruanda-Tag 2005

Stand des Landauer Freundeskreises Ruhango-Kigoma mit der
Vorsitzenden, Gerlinde Rahm (2.v.l.) (Foto: privat)

auf Landesebene hoch und er-

klärte, dass seit der Gründung

der Partnerschaft vor über 20

Jahren rund 54 Millionen Eu-

ro in das Partnerland geflos-

sen seien. Abschließend über-

brachte Donatien Murenzi,

der Bürgermeister der Landau-

er Partnergemeinde Ruhango,

Grüße aus seiner Heimat. 

Buntes Programm im
und um das „Alte
Kaufhaus“ in Landau
Vielfältige Aktivitäten, wie ein

Tanzworkshop für Kinder, ein

Theaterstück von Michael En-

de „Die Geschichte von der

Schüssel und dem Löffel“, ein

Ruanda-Kino und natürlich

die Ausstellung „MURAHO –

Mensch und Natur in Ruan-

da“ boten für jeden Besucher

viel Neues und Interessantes.

Insgesamt vier Wochen war

diese beeindruckende Ausstel-

lung im Foyer des Rathauses

zu sehen und wurde in dieser

Zeit auch von Schulklassen re-

ge besucht. Für einen enormen

Andrang der Gäste sorgten vor

allem die Referate am Nach-

mittag. Dr. Anna-Maria

Brandstetter, Ethnologin an

der Universität Mainz, sprach

über die Rolle der Frau in

Ruanda und Natalie Vanneste

vom Koordinationsbüro Kiga-

li/Ruanda referierte über Fa-

milienplanung in Ruanda. Die

anschließende Möglichkeit

zur Diskussion wurde rege ge-

nutzt und brachte interessan-

te Anregungen. 

Gut besucht war auch der Ver-

kaufsstand mit Kunsthand-

werk aus Ruanda, wie Körben

aus Sisal, Kalebassen oder Pro-

dukten aus Holz sowie Kaffee

aus dem Partnerland. Die Lan-

dauer Kaffee-Rösterei hatte

diesen eigens für den Ruanda-

Tag in ihr Sortiment aufge-

nommen und verkauft ihn

auch jetzt noch. Pro verkauf-

ter 500-Gramm-Packung

fließt 1 Euro an den Landauer

Freundeskreis. Krönender Ab-

schluss dieses ganz besonde-

ren Tages war ein Benefizkon-

zert mit dem Luftwaffenmu-

sikkorps 2 Karlsruhe in der

Landauer Jugendstil-Festhalle

zu Gunsten von Hilfsprojek-

ten in Ruanda. Mit dem Erlös

dieses Tages und dem des Be-

nefizkonzertes wird der Freun-

deskreis Ruhango-Kigoma in

Landau den Neubau von elf

neuen Klassensälen für die Pri-

kurz notiert

Die ruandische Fußballnationalmannschaft kam auf
Einladung der Verbandsgemeinde Schönenberg-Kübelberg

im Juli nach Rheinland-Pfalz. Sie nahm am Nationencup
der Verbandsgemeinde teil, der offiziell ins Vorprogramm

der Fußballweltmeisterschaft 2006 aufgenommen worden
war. Der Aufenthalt konnte durch eine großzügige Spende

von BASF über 25.000 Euro ermöglicht werden. Im Zuge
des Besuchs bestritt die Mannschaft auch Benefizspiele im

Land, wie beispielsweise in Altendiez, in Landau in der
Pfalz, in Saulheim und in Nohen bei Idar-Oberstein.

Hier: Mitglieder der ruandischen Mannschaft mit einem
Vertreter von BASF (4. v.l.), Dr. Markus Gomer,

Botschaftsrat Robert Mazosera (3. v.r.), dem Präsidenten
des ruandischen Fußballverbands, Célestin Musabyimana

(rechts) und dem Bürgermeister der Verbandsgemeinde
Schönenberg-Kübelberg, Karl-Heinz Schoon (2.v.r.)

(Foto: Verbandsgemeinde Schönenberg-Kübelberg)

marschule Muyange unter-

stützen. Anschließend wollen

die Landauer Ruanda-Freunde

zur Verbesserung der Wasser-

versorgung in Ruanda beitra-

gen. 



Der Gorilla-Bildungsfonds
– ein Schulbuchprojekt für Ruanda,

Uganda, Kongo
von Kerstin Noack

„Bildung für ARTenschutz“ in Afrika ist für Matto Barfuss zur Lebensmaxime geworden. Er ist ein
Getriebener, ruhelos und im Bann seiner weltweit einmaligen hautnahen Begegnungen mit einer wilden
Gepardenfamilie in der Serengeti, zieht es den „Gepardenmann“ seit nunmehr drei Jahren zu den letzten
Zufluchtsorten der Berggorillas im Dreiländereck Ruanda-Uganda-Kongo.

Begegnungen mit
„Waldmenschen“
Eine Begegnung mit Berggoril-

las gehört zu den aufregend-

sten und berührendsten Tier-

begegnungen in Afrika, „Herz-

beschleuniger“, die einen un-

auslöschlichen und überwälti-

genden Eindruck hinterlassen.

Matto Barfuss nennt sie liebe-

voll „die Waldmenschen“ – die-

se sanften Riesen, die mit dem

Menschen zu 98,5% genetisch

identisch sind. Es ist eine trau-

rige Tatsache, dass die Berggo-

rillas kurz vor ihrer Ausrottung

stehen. Ihr Fleisch, ihre Tro-

phäen und selbst ihre Gorillab-

abies sind äußerst begehrt bei

Wilderern. Gewalt und Überle-

benskampf in den gebrannt-

markten Virungabergen tragen

ebenfalls vernichtend dazu bei,

dass es für die Berggorillas of-

fensichtlich keine Überlebens-

chance gibt.

Bildungsprojekt vor Ort
Diese dramatische Situation,

seine wundervollen Begegnun-

gen und das Leben mit den

Waldmenschen sind für Matto

Barfuss Motivation und trei-

bende Kraft, sein hoffnungs-

volles Schulbuchprojekt „The

Wildlife at my Home“, welches

in Sambia seit Jahren erfolg-

reich und mit hohem Engage-

ment umgesetzt wird, auch auf

die Heimatländer der Berggo-

rillas zu übertragen. Ein Bil-

dungsprojekt vor Ort soll für

die ansässigen Menschen ein

neues Bild von den Berggoril-

las vermitteln, von deren Exi-

stenz sie profitieren können.

Kinder sind hierbei der zentra-

le Ansatzpunkt, um mit alten

Traditionen und Irrglauben zu

brechen und Zukunftsperspek-

tiven anzunehmen.

Berggorillas schützen
Wer etwas bewegen will, muss

es auch kommunizieren und

das tut Matto Barfuss uner-

müdlich und natürlich auch

mit seinem neuen bezaubern-

den Bildband über Berggoril-

las. So fanden sie zueinander –

das offizielle Partnerland

Ruandas, Rheinland-Pfalz, und

„Waldmenschen“-Familie (Foto: Matto Barfuss)
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Tierschutz

Matto Barfuss. Gegenwärtig be-

stehen 240 Schulpatenschaften

zwischen Schulen in Rhein-

land-Pfalz und Ruanda und da-

bei will Matto Barfuss die Pro-

blematik der Berggorillas in

den Mittelpunkt rücken. Die

tragenden Säulen der Zusam-

menarbeit waren schnell defi-

niert – engagierte Lehrer, das

„Ruanda-Referat“ im Innenmi-

nisterium in Mainz, Matto Bar-

fuss als Schirmherr und Initia-

tor sowie viele Schüler, die dar-

auf brennen, etwas für das

Überleben der „Waldmen-

schen“ zu tun. Matto Barfuss

wird ein Schulbuch für die Kin-

der Ruandas schreiben und ge-

stalten, Lehrer werden es in die

übliche Landessprache überset-

zen 

(französisch, kinyiaruanda)

und die Kinder in Deutschland

werden an die Kinder in Ruan-

da im Schulbuch appellieren,

die Berggorillas zu schützen,

um sie der Nachwelt zu erhal-

ten.

Wunder des Lebens
ermöglichen
Zur Finanzierung des Schul-

buchprojektes werden Schulen

und hoffentlich auch Sponso-

ren Veranstaltungen organisie-

ren, in der die Dia-Filmshow

„Matto Barfuss zu den letzten

Berggorillas dieser Erde“ ge-

zeigt wird. Der gesamte Erlös

fließt in den eigens dafür einge-

richteten Gorilla-Bildungs-

fonds und soll unter anderem

den Druck und die Verteilung

der Schulbücher sicherstellen. 

Viele weitere Aktionen werden

das Projekt begleiten – der Auf-

bau einer Gorilla-Datenbank

ist geplant, ein Länder übergrei-

fender Malwettbewerb soll aus-

gelobt werden und auch ein

Lehrfilm ist im Gespräch. 

Alle Beteiligten hoffen, dass das

Schicksal der Berggorillas viele

Menschen berührt und aktiv

tätig werden läßt, um ein klei-

nes „miracle of life“ (Wunder

des Lebens) zu ermöglichen. 

Veranstaltungstermine Matto Barfuss
Dia-Film-Show „Barfuss unter Gorillas“ 2005

13.10. Darmstadt „Barfuss unter Gorillas“

16.10. Karlsruhe „Barfuss unter Gorillas“

23.10. Ingolstadt „Barfuss unter Gorillas“

18.11. Neustadt „Barfuss unter Gorillas“ 

20.11. Filderstadt „Barfuss unter Gorillas“

24.11. Saalfeld „Barfuss unter Gorillas“

25.11. Riesa-Großenhain „Barfuss unter Gorillas“

26.11. Halle „Barfuss unter Gorillas“

27.11. Leipzig „Barfuss unter Gorillas“

02.12. Stuttgart „Barfuss unter Gorillas“ optional

07.12. Starnberg „Barfuss unter Gorillas“

11.12. Bad Bergzabern „Barfuss unter Gorillas“

17.12. Kamenz „Barfuss unter Gorillas“

Dia-Film-Show „Barfuss unter Gorillas“ 2006

27.01. Landau „Barfuss unter Gorillas“

03.-05.02. Dreieich „Barfuss unter Gorillas“ 
+ Kunstausstellung

11.02. Meissen „Barfuss unter Gorillas“

12.03. Murnau „Barfuss unter Gorillas“

09.04. Weinböhla „Barfuss unter Gorillas“

Weitere Infos unter
www.matto-barfuss.info
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Zur Nachahmung empfohlen …

Auf der Homepage der Stadt

Landau, unter www.landau.de,

werden seit Ende April regel-

mäßig die Eindrücke und Berich-

te von Saskia Scholten veröffent-

licht, die noch bis 23. September

2005 in der Landauer Partnerge-

meinde in Ruhango / Ruanda ein

Praktikum absolviert. Das Prak-

tikum wurde ihr vom Partner-

schaftsverein des Landes Rhein-

land-Pfalz vermittelt. Die

19jährige Landauerin hat im

Frühjahr ihr Abitur an der Ma-

ria-Ward-Schule absolviert und

lernt nun, bis zum Beginn ihres

Studiums, das Partnerland von

Rheinland-Pfalz und die Partner-

gemeinde Landaus kennen. Am

28. April hat sie sich auf den Weg

zu diesem großen Abenteuer ge-

macht. Vor Ort arbeitet sie bei

verschiedenen Projekten mit,

lernt das wunderschöne Land,

die Menschen und das nicht im-

mer einfache Leben in Ruanda

kennen. Natürlich hat Saskia

Scholten auch den Bürgermei-

ster von Ruhango kennen ge-

lernt, der vor wenigen Wochen

noch in Landau, aus Anlass des

Ruanda-Tags, zu Gast war. 

Das Online-Tagebuch – eine gute

Idee, um auch andere an den Er-

lebnissen und Eindrücken vor

Ort teilhaben zu lassen. 

In dieser Rubrik wollen wir Ihnen Aktionen vorstellen, die in Vereinen, Kommunen beziehungsweise Schu-
len erfolgreich waren. Vielleicht können Sie die eine oder andere Idee für Ihre Arbeit zu Gunsten unseres
Partnerlands verwenden.

Saskia Scholten (Foto: privat)

Online-Tagebuch einer Praktikantin

Der Geschäftsführer des Inter-

net-Kaufhauses, Lawrence

Hall, hatte im vergangenen

Jahr den Dauner Kaffeeröster

Hans Richarz von der Kaffee-

Bar „Aroma“ angesprochen, ob

er Lohnröstungen für den

grün importierten Kaffee des

Internet-Kaufhauses überneh-

men könne. Richarz war von

der Qualität des ruandischen

Rohkaffees so begeistert, dass

er die Bohne auch in sein Pro-

gramm aufgenommen hat.

„Der Geschmack des Kaffees

aus der Bourbon-Pflanze ist

wundervoll mild und von süß-

fruchtiger Art“, schwärmt der

Dauner Röster. Gleichzeitig

bot er dem Ruanda-Freundes-

kreis an, 50 Cent pro 250

Gramm-Beutel an den Freun-

deskreis für deren Projekte zu

spenden. Eine tolle Idee, die

bereits in anderen Regionen

Nachahmer gefunden hat. So

konnte der Landauer Freun-

deskreis den dort ansässigen

Kaffeeröster KFE ebenfalls für

diese Aktion gewinnen. Das In-

ternet-Kaufhaus hat ab Okto-

ber wieder reichlich Rohkaffee

vorrätig, um weitere Regionen

des Landes mit dem Kaffee der

Kooperative „Maraba“ zu be-

liefern. Hans Richarz beim Rösten (Foto: Carola Willems)

Kaffeeröster unterstützen Ruanda-Projekte
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Zur Nachahmung 
empfohlen

„Wir pflanzen Bohnen gegen

die Unterernährung in Ruan-

da“. Dieser Aufruf von Helmut

Schmitt, dem 1.Vorsitzenden

des Vereins Krankenhaus

Ruanda e.V. Kaiserslautern,

hat die Klasse 9a des Ho-

henstaufen-Gymnasiums Kai-

serslautern geradezu elektri-

siert. Die Vorstellung, dass

hier 25 Cent für eine Bohne be-

zahlt wird und dafür 1 Kilo

Bohnen in Ruanda gekauft

werden können, die ein Kind

eine Woche ernähren kann,

hat überzeugt. Sie sind in alle

Klassen gegangen und haben

die Idee weitergetragen.

Wenn sie ihre inzwischen ge-

wachsenen Bohnen ansehen,

denken sie an die Straßenkin-

der, oft Aids-Waise ohne Zu-

hause, in Afrika und hoffen,

sie werden satt. 

Etwa 400 Euro kamen so zu-

sammen – und den Schülerin-

nen und Schülern hat es wirk-

lich nicht wehgetan. 

Bohnen pflanzen gegen die
Hungersnot in Ruanda

Haben Sie auch eine 
erfolgreiche Aktion, die wir
vorstellen sollen? Dann
senden Sie Ihre Ideen an die
Redaktion der Ruanda-Revue:

Ministerium des Innern 
und für Sport, Referat 336
Frau Hanne Hall
Schillerplatz 3-5
55116 Mainz

Information

Schüler des Kaiserslauterer Hohenstaufen-Gymnasiums mit einer
Bohnenpflanze (Foto: privat)

kurz notiert

In Rheinland-Pfalz haben insgesamt 246 Schulen und
59.000 Schüler teilgenommen. Der Erlös aus Rheinland-

Pfalz fließt nach Ruanda. Insgesamt fand die Aktion
Tagwerk 2005 in sechs Bundesländern statt: Rheinland-

Pfalz, Brandenburg, Baden-Württemberg, Saarland, Hessen
und NRW. Insgesamt haben 2005  646 Schulen aus sechs
Bundesländern teilgenommen und 125.400 Schüler waren

aktiv für verschiedene Kinder- und Jugendprojekte in
unterschiedlichen Projektländern.

Das offizielle Gesamtergebnis aus Rheinland-Pfalz wird am
29. September im KUZ in Mainz bei der

Abschlussveranstaltung der Aktion Tagwerk 2005 bekannt
gegeben.

Hier: Ein Schüler ist fleißig für die Aktion Tagwerk.
(Foto: Bernd Weisbrod) 
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Unser Partnerland ist eines der

ärmsten Länder der Welt. Be-

sonders benachteiligt sind hier,

wie überall in den Entwick-

lungsländern, Menschen mit

Behinderungen. Leider ist Ar-

mut nach wie vor die Hauptur-

sache für die Entstehung von

Behinderungen. Aus scheinbar

harmlosen Verletzungen ent-

wickeln sich auf Grund der

schlechten medizinischen Ver-

sorgung oft schlimme Krank-

heiten, die die Menschen lebens-

lang begleiten. 

Ein Weg aus der Armut ist Bil-

dung. Deshalb vermittelt das

Ministerium des Innern und für

Sport bereits seit Jahren Paten-

schaften zu Kindern im Partner-

land. Neu ist aber die Idee, einen

Patenkinderpool einzurichten,

der speziell Kindern mit Behin-

derungen den Schulbesuch er-

möglichen soll, kleine Operatio-

nen und eine sozialpädagogi-

schen Betreuungskraft finan-

ziert sowie die Eltern dahinge-

hend sensibilisiert, dass Verlet-

zungen und Krankheiten durch

angemessene Versorgung nicht

zu einer Behinderung führen.

Für 150,- Euro pro Kind pro

Jahr können Schulgeld, Schul-

kleidung, Schulmaterialien,

kleinere Operationen und Be-

treuung sicher gestellt werden.

Die Mittel werden nicht nur für

das geförderte Patenkind ausge-

geben, sondern stehen für not-

wendige Maßnahmen auch an-

deren Kindern zur Verfügung.

Die beiden Kinder Aimable

und Jean Pierre konnten be-

reits erfolgreich vermittelt wer-

den. Die Abteilung 4 „Soziales“

des Ministeriums für Arbeit,

Soziales, Familie und Gesund-

heit will zukünftig bei Ge-

schenken an Geburtstagen,

Hochzeiten und Ausständen

sparen und dafür jährlich zwei

Kinder mit Behinderungen aus

Ruanda unterstützen. 

Danke!

Patenschaft zu ruandischen
Kindern mit Behinderungen

von Hanne Hall, Ministerium des Innern und für Sport

Im Jahr 2003 wurde mit Hilfe einer Spende der SWR Herzenssache
das Zentrum „Mother of good council rehabilitation center“ für Kin-
der und Jugendliche mit Körperbehinderungen in Rutsiro / Ruanda
gebaut, das aktiv zur Prävention von Behinderungen durch rechtzei-
tige medizinische Behandlung und Sensibilisierung der Bevölkerung
(vor allem der Eltern) beitragen soll. Dieses Zentrum hat in den Jah-
ren 2003 und 2004 bereits 267 Kindern und Jugendlichen eine Ver-
besserung des Gesundheitszustands ermöglicht. Insgesamt wurden
in den Provinzen Kibuye und Gisenyi (Nordwesten Ruandas) 10.000
Kinder und Jugendliche mit Behinderungen identifiziert. Ein Groß-
teil der Betroffenen geht nicht zur Schule, da den Familien die finan-
ziellen Mittel fehlen. Mit einem Patenkinderpool speziell für die o.g.
Zielgruppe kann Kindern und Jugendlichen mit Behinderungen eine
Schul- und Berufsausbildung ermöglicht werden, mit deren Hilfe sie
sich im Erwachsenenalter selbst ernähren können. Sie haben damit
die Chance auf ein selbst bestimmtes Leben und sind dann nicht, wie
zurzeit viele Menschen mit Behinderungen in Ruanda, auf Almosen
angewiesen. 
Pro Patenschaft sollten mindestens 150 Euro pro Jahr gezahlt wer-
den. Je mehr Kinder und Jugendliche in das Programm aufgenom-
men werden, desto mehr Kinder können auch zukünftig medizinisch
behandelt und betreut werden. Ein Eigenbeitrag der Eltern ist ange-
setzt, auf Grund der Bedürftigkeit ist dieser jedoch als minimal anzu-
sehen.
Wer Interesse hat, ebenfalls eine Patenschaft zu übernehmen oder in
den Pool zu spenden, wende sich bitte an Hanne Hall im Ministerium
des Innern und für Sport unter 06131-16 35 32 oder per Mail unter
Hanne.Hall@ism.rlp.de 

Der 11-jährige Aimable ist
Waise und auf Grund von
schweren Verbrennungen be-
hindert. Er besucht die Primar-
schule in Gisenyi (Foto: privat)

Auch der 12-jährige Jean Pierre hat keine Eltern mehr. Entzündete
Wunden führten bei ihm zu einer Behinderung (Foto: privat)
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Buch-Tipps

von Gaspard NGARAMBE 

In ihrem neuen Buch „Ruanda:

Der Völkermord und die Betei-

ligung der westlichen Welt“ lie-

fert Linda Melvern ein Zeugnis

von dem Völkermord in Ruan-

da, das zugleich das Ergebnis in-

vestigativer Recherchen ist, die

sich auf geheime UN-Archive

und offizielle Quellen sowie auf

Dutzende von Zeugenaussagen

stützen.

Dieser Völkermord scheint viele

überrascht zu haben, die nicht

geglaubt hatten, dass sich nach

dem Holocaust ein Genozid

wiederholen könnte. Der Plan

zur Auslöschung der Tutsi wur-

de aber von langer Hand vorbe-

reitet und systematisch ausge-

führt. Obwohl die UN und der

Westen gut informiert und gut

beraten waren, ließen sie dieses

vor laufenden Kameras began-

gene Menschenverbrechen zu.

Sie ignorierten Warnungen, um

den Völkermord zu verhindern;

auch die Schreckensbilder in

den Medien haben sie nicht be-

wegen können, ihn zu stoppen.

Schwer zu verstehen sind aber

vor allem das Verhalten der Ver-

einten Nationen vor, im und

nach dem Genozid, jene Orga-

nisation, die eigentlich mit dem

Ziel gegründet wurde, Völker-

morde zu verhindern und der

Umgang mit dem Genozid sei-

tens des mächtigen Westens,

der sich als zivilisierte Welt ver-

steht, doch als erster diesen Ge-

nozid leugnete. Als die Verein-

ten Nationen endlich aner-

kannten, dass es sich um einen

solchen handelte, war es zu

spät, es war schon erledigt, der

Plan war ausgeführt. Diese Ver-

spätung war für Melvern ohne

Zweifel politisch motiviert,

denn eine frühzeitige Anerken-

nung hätte die Weltgemein-

schaft verpflichtet, einzugrei-

fen. Genau das wollten diejeni-

gen unter den Meinungsfüh-

rern und mächtigen Indus-

trienationen verhindern, die ih-

re Finger im Spiel – oder kein

Interesse hatten – und nichts

damit zu tun haben wollten. Im

Gegensatz zu der weit verbreite-

ten Vorstellung, wonach der Ge-

nozid in Ruanda Folge eines

Jahrhunderte alten und ethni-

schen Konflikts zwischen Hutu

und Tutsi, eine periphere Er-

scheinung, ein afrikanischer

Exotismus bzw. Bar-

barismus sei, mit dem

der westliche Bürger

nichts zu tun hat,

zeichnet Melvern den

Genozid Material

reich nach, an dem

sich die zivilisierte Welt beteiligt

hat. Sie deckt die Rolle von Ver-

tretern der UNO im Völker-

mord an Tutsi in Ruanda auf

und klagt diese sowie die westli-

chen Staaten, Institutionen und

NGO's der Gleichgültigkeit

oder gar der Komplizenschaft

und der Beteiligung an.

Melvern kommt zu dem

Schluss, dass Ruanda zu klein,

zu arm und zu schwarz war,

dass keiner in der UNO diesen

„zerfallenen Staat“ beachtete.

Melverns Buch ist für alle – so-

wohl Fachleute als auch Laien –

geeignet, die sich der Problema-

tik des Tutsi-Völkermords stel-

len wollen. 

Die britische Journalistin Linda Melvern über die Mitschuld des Westens am
ruandischen Genozid
Linda Melvern: Ruanda. Der Völkermord und die Beteiligung der westlichen Welt.
Übersetzt von Anne Emmert, Ursula Pesch, Thomas Pfeiffer und Karin Schuler.
Diederichs Verlag, Kreuzlingen 2004, 384 Seiten, 23 Euro.

Ruanda: Zu klein, zu arm, zu schwarz.

Buch-Tipps

Die Ruanda Revue...
...will möglichst viele Gruppen ansprechen,die diese kleine Zeitung weiter verteilen,
überall dort, wo Interesse für das Partnerland Ruanda besteht.

Ja, ich möchte künftige Ausgaben der Ruanda Revue beziehen. Bitte senden Sie mir
____ Exemplare zu.

Name:___________________________________________________________

Straße:________________________Ort/PLZ:_____________________________

Bitte ausschneiden und einsenden an:
Ministerium des Innern und für Sport · Referat 336 · Schillerplatz 3 - 5 · 55116 Mainz 
Fax: (0 61 31) 16-33 35 · Telefon: (0 61 31) 16-32 08

✃

Zum Rezensent
Der Politologe Gaspard Nga-
rambe, Überlebender und
Zeuge des Tutsi-Völkermords,
kommt aus Murambi, Umu-
tara, Ruanda und promoviert
an der Universität Mainz
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„Ein Leben mehr“ ist ein ganz

und gar außergewöhnliches

Buch. Über den Völkermord an

den Tutsi in Ruanda gibt es heu-

te, 11 Jahre nach den schreckli-

chen Geschehnissen, eine be-

achtliche Reihe Veröffentli-

chungen, meist Untersuchun-

gen, welche die politischen Hin-

tergründe klären, oder auch Be-

richte, die bewegende Einzel-

schicksale schildern. 

„Ein Leben mehr“ ist nun das er-

ste Buch, das sich der Frauen an-

nimmt, die den Völkermord

überlebt haben - und Frauen

sind die meisten Überlebenden

des Genozids. Esther Mujawayo-

Keiner spricht in ihrem Buch

eindrücklich davon, wie diese

Frauen – Esther selbst einge-

schlossen – seitdem darum

kämpfen, auch innerlich zu

überleben, wie diese Frauen den

schmerzlichen Weg in ein neues

Leben gehen. Und sie spricht so

einfühlsam davon, dass wir be-

greifen lernen, was ein Völker-

mord bedeutet und was es heißt

zu überleben – „Ein Leben

mehr“ macht das Unfassbare für

uns fassbar. 

Das Buch hat zwei Autorinnen.

Es ist aus Gesprächen entstan-

den, die Souâd Belhaddad, eine

französische Journalistin, mit

Esther Mujawayo-Keiner ge-

führt und dann aufgeschrieben

hat. Anschließend haben beide

Autorinnen den Text durchge-

sehen und ergänzt, die Unmit-

telbarkeit der mündlichen Er-

zählung aber nicht verändert. So

ist der Erzählstil außerordent-

lich lebendig und authentisch.

Die Sprache, erschüttert und er-

schütternd, oft zögerlich,

Sprachlosigkeit ausdrückend,

hier und da aber auch von La-

chen und Galgenhumor beglei-

tet, diese Sprache bezieht uns –

die Leserinnen und Leser – di-

rekt in den Erinnerungsprozess

mit ein. 

Wer „Ein Leben mehr“ schon ge-

lesen hat, wird die gleiche Erfah-

rung gemacht haben wie ich:

Das Buch fesselt uns von der er-

sten bis zur letzten Seite und läs-

st uns nicht mehr los. Wir

blicken tief in die Seele einer

Überlebenden, und ich bewun-

dere Esther Mujawayo dafür,

dass sie den Mut hat, sich ihren

Traumata und der Vergangen-

heit so schonungslos zu stellen

und uns daran teilhaben zu las-

sen. 

Dallaire, der Jahre gebraucht

hat, ehe er dieses Buch in Angriff

nehmen konnte, ist „der glaub-

würdigste Zeuge des schnellsten

Völkermords der Zeitgeschich-

te“, wie es der Cap-Anamur-

Gründer Rupert Neudeck for-

muliert hat. 

Nur einem Blinden oder einem

Analphabeten hätte entgehen

können, was in Ruanda ge-

schah“, sagt der Generalmajor

und Kommandeur der Blau-

helmtruppe in Ruanda, Roméo

Dallaire nach seiner Rückkehr. 

Rupert Neudeck empfahl Dal-

laire für den Friedensnobelpreis:

Gegen den Befehl der UN-Zen-

trale in New York zum Nichts-

tun, Abwarten und Zuschauen

und gegen die UN-Anweisung

vom 22. April, sämtliche Blau-

helme abzuziehen, hielten Dal-

laire und seine kleine Truppe

von 250 Ghanaern aus. Doch all

ihre Selbstlosigkeit und Tapfer-

keit konnten die furchtbaren Er-

eignisse nicht aufhalten. 

Im September 1994 flog Dallai-

re zurück nach Kanada - zutiefst

erschüttert, gebrochen, dem

Selbstmord nahe. Er brauchte

Jahre, bis er die Kraft fand, die

Geschichte der Ereignisse in

Ruanda 1994 zu Papier zu brin-

gen:

„Nach meiner Rückkehr aus

Ruanda fragte mich ein kanadi-

Von Ester Mujawayo-Keiner und Souâd Belhaddad 
Wuppertal: Peter Hammer Verlag 2005
von Gudrun Honke, Lektorin des Peter Hammer Verlages

Ein Leben mehr

Von Roméo Dallaire
Verlag Zweitausendeins
Deutsch von Andreas Simon dos Santos mit einem 
Nachwort von Dominic Johnson
EUR 27,90
ISBN 3-86150-724-2

Handschlag mit dem Teufel

Buch-Tipps
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Termine &
Veranstaltungen

Bitte vormerken

Stammtische

Termine

Mainz: 

Donnerstag, 

3. November 2005

ab 18.00 Uhr 

Restaurant „Zum Römer-

schiff“, Rheinstraße in Mainz

Ansprechpartnerinnen:

Marion Hilden und

Annonciata Haberer

Ludwigshafen: 

Montag, 

24. Oktober 2005

um 18.00 Uhr 

Seniorenresidenz „Änne

Rumetsch“, Neustadter Ring,

Ludwigshafen-Maudach

Ansprechpartnerin: 

Marlene Schneider

Trier:

Donnerstag, 

6. Oktober 2005

um 18.00 Uhr 

Hotel „Deutscher Hof“,

Südallee in Trier

Ansprechpartner: 

Helmut Scherf

Koblenz:

Mittwoch, 

26. Oktober 2005

um 19.00 Uhr 

Seehotel „Maria Laach“,

Raum „Im Eichenkamp“,

Maria Laach

Ansprechpartner: 

Ulrich Feldmeier

Sie sind die letzten Riesen des

afrikanischen Bergregenwaldes

und berühren uns wie kaum ei-

ne andere Tierart. Bei seinen

neuesten Expeditionen zieht es

Matto Barfuss in die Bergregio-

nen Ugandas und Ruandas zu

den letzten Berggorillas.

Das beeindruckende Ergebnis

seiner Expedition sind unglaub-

liche Begegnungen mit stattli-

chen Silberrücken, verspielten

Babys und halbstarken Rowdys. 

Die neueste Digitaltechnik er-

möglichte unglaubliche Nah-

aufnahmen.

Noch nie gab es Berggorilla-Fo-

tos in dieser Qualität. 

ca. 160 Seiten, ca. 200 Farbfotos, ca. 30 Illustrationen
Hardcover mit Schutzumschlag, 23,2 x 27,9 cm
ISBN 3-440-10381-1, KOSMOS-Verlag, Stuttgart
Preis ca. 19,95 €

Der Gepardenmann jetzt bei den Berggorillas

scher Armeegeistlicher, wie ich

nach allem, was ich gesehen und

gehört hatte, weiterhin an Gott

glauben könne. Ich weiß, dass es

einen Gott gibt, antwortete ich

ihm, weil ich in Ruanda dem

Teufel die Hand geschüttelt ha-

be. Ich habe ihn gesehen, gero-

chen und berührt. Ich weiß, dass

es den Teufel gibt, und deshalb

weiß ich, dass es einen Gott

gibt.“ Dallaires Erinnerungen

sind ein ergreifender Augenzeu-

genbericht über die Abgründe

der Brutalität und über das Des-

interesse westlicher Politiker. 

Generalmajor Roméo Dallaire trat 1964 in die kanadische Ar-

mee ein. Nach seiner Rückkehr aus Ruanda diente er als stell-

vertretender Oberbefehlshaber der kanadischen Armee. Dallai-

re schied im April 2000 aufgrund seiner traumatischen Erleb-

nisse in Ruanda aus der Armee aus. Im Januar 2002 erhielt er in

London den Aegis Award for Genocide Prevention.

Treis-Karden
18. und 19. November 
jeweils 20 Uhr 
Atrium der Moselland-Werkstätten 
im Ortsteil Treis
röhrig-forum Kunst - Kultur- Events 
präsentiert die A-Capella-Gruppe „Halbtrocken“, 
VVK 9,50 Euro, davon zwei Euro für Ruanda- 
und Rumänien-Hilfsprojekte.

Treis-Karden
10. September 
16 Uhr 
Marktplatz im Ortsteil Treis 
Eröffnung des Weinfestes durch den
Schirmherrn, S.E. Eugène-Richard
Gasana, Botschafter der Republik
Ruanda.

Über den Autor:
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Partnerschaft mit neuen 
Akzenten in die Zukunft

von Jürgen Claßen

In der Amtszeit des früheren

Ministers für Inneres und

Sport, Kurt Böckmann, wur-

de die als beispielhaft geltende

Partnerschaft 1982 gegründet.

Sein Ressort blieb auch in der

Folge unter seinen Nachfol-

gern für diese erfolgreiche Ent-

wicklungszusammenarbeit zu-

ständig. Unter seiner Feder-

führung wurden in Zusam-

menarbeit mit dem Partner-

schaftsverein wichtige und

tragfähige Strukturen aufge-

baut – bis hin zum Koordinati-

onsbüro in Kigali. Böckmann

bemühte sich sehr um diese

Partnerschaft und besuchte

wiederholt den ostafrikani-

schen Staat, um sich immer

wieder persönlich ein aktuelles

Bild zu verschaffen. Sein Enga-

gement reichte bis heute weit

über sein Berufsleben hinaus. 

In besonderem Maße ist der

Name von Konrad Mohr mit

der Partnerschaft Ruanda ver-

bunden: Er kennt die Partner-

schaft von Beginn an und

prägte sie seit dieser Zeit mit.

Sein – wie er es selbst bezeich-

net – größtes Abenteuer be-

gann aber erst nach seiner Pen-

sionierung Ende Mai 1986.

Knapp zwei Wochen später

landete er zusammen mit sei-

ner Frau in Kigali. Zum

Gepäck gehörte der nötigste

Hausrat. Der Aufenthalt war

für ein Jahr geplant. Ein wach-

sender Bekanntenkreis, zuneh-

mende Freundschaften, sicht-

bare Erfolge bei kleinen Pro-

jekten, die Schönheit der Land-

schaft, das angenehme Klima,

die Faszination der unbekann-

ten Sitten sowie die Rätselhaf-

tigkeit der Menschen fesselten

ihn so sehr, dass diese Frist

schnell vergessen war. Er kehr-

te immer wieder in sein gelieb-

tes Ruanda zurück.

Besonders eng mit der Partner-

schaftsarbeit verbunden war

Peter Molt von 1982 bis 1992

als Ministerialrat und Referent

für Entwicklungszusammen-

arbeit im Ministerium des In-

nern und für Sport. Auch in

verschiedenen anderen Berei-

chen engagierte er sich für und

in der Entwicklungspolitik.

Viele Jahre gehört er zum Vor-

stand des Partnerschaftsver-

eins Rheinland-Pfalz–Ruanda,

unter anderem als stellvertre-

tender Vorsitzender. In Fach-

kreisen sehr anerkannt sind

seine zahlreichen wissen-

schaftlichen Veröffentlichun-

gen zu Ruanda und Afrika.

„Wir wollen die Arbeit des Ver-

eins noch lebendiger gestalten

und den Gedanken der Part-

nerschaft in der Öffentlichkeit

weiter vertiefen“, umschreibt

Vorsitzender Jürgen Debus die

ehrgeizigen Ziele des Partner-

schaftsvereins für die nächsten

Monate. Im Mittelpunkt ste-

hen dabei auch die Vorberei-

tungen zur Feier anlässlich des

25jährigen Bestehens der Part-

nerschaft im Jahr 2007. Er und

seine beiden Stellvertreter Jür-

gen Claßen sowie Ewald Die-

trich sind sich sicher: „Der Ver-

ein wird mit dazu beitragen,

dieses Jubiläum würdig und

angemessen zu feiern!“ Das

Führungstrio wurde bei den

Vorstandswahlen einstimmig

im Amt bestätigt.

Der Jahresbericht für 2004

zeigt erfreuliche Entwicklun-

gen: Dank verstärkter Aktivitä-

ten konnte die Mitgliederzahl

beachtlich gesteigert werden.

Die Zahl der Schulpartner-

schaften stieg im vergangenen

Jahr leicht an, und zwar auf

241. Den Schulen wurde weite-

re Unterstützung zugesagt.

Außerdem bestehen 51 kom-

munale sowie 13 Partnerschaf-

ten mit Pfarreien. Darüber hin-

aus engagieren sich 12 Vereine

und Stiftungen sowie vier Uni-

versitäten in der beispielhaften

Partnerschaft.

Dem neuen Vorstand gehören

als Beisitzer an: Christine Mül-

ler, Bärbel Theuerjahr, Helmut

Loenenbach, Volker Gehr-

mann, Helmut Scherf und Hel-

mut Weimar. Der „Ruanda-Be-

auftragte“ der Landesregie-

rung, Staatsminister a. D. Wal-

ter Zuber, wird auf Beschluss

der Mitgliederversammlung

zu allen Vorstandssitzungen

als Gast eingeladen. 

Staatsminister a. D. Kurt Böckmann, Staatssekretär a. D. Professor Dr. Konrad Mohr und Professor 
Dr. Peter Molt wurden unter großem Beifall in der jüngsten Mitgliederversammlung des Partner-
schaftsvereins Rheinland-Pfalz–Ruanda zu Ehrenmitgliedern ernannt. Alle drei haben sich große
Verdienste um die Partnerschaft erworben, die vom Vereinsvorsitzenden Staatssekretär a. D. Jürgen
Debus ausführlich gewürdigt wurden.

▲



41RUANDA REVUE · 02/2005

Verein Partnerschaft
Rheinland-Pfalz–Ruanda

Vorstellungen für die Zukunft:

Jürgen Debus: „ Ich sehe die Jugendarbeit als
einen besonderen Schwerpunkt. Wir müssen
junge Menschen für die Partnerschaft
interessieren und auf breiter Front ansprechen,
damit diese irgendwann die Fackel der
Hoffnung übernehmen. Dabei setze ich auf
aktionsbezogenes Engagement!“

Jürgen Claßen: „Ich wünsche mir einen
lebendigen, mitgliederstarken Verein, der
sich landesweit als Dachverband versteht,
um die vielen Initiativen vor Ort zu
unterstützen. Dabei kann ein beispielhaftes
Netzwerk aufgebaut werden. Wir sollten
bereits in den Kindergärten und verstärkt in
den Grundschulen anfangen, jungen
Menschen mit neuen und vor allem
kreativen Ideen und altersgerechten
Aktivitäten den Partnerschaftsgedanken
näher zu bringen und sie für diese tolle und
einmalige Sache zu gewinnen. Gerade in
diesem Alter sind junge Menschen zu
begeistern.“ 

Helmut Loenenbach: „Ich habe Ruanda erstmals 1972 kennen gelernt.
Seither haben mich die Menschen und das Land in ihren Bann gezogen.
Der Landessportbund erstellt in Absprache mit dem Ministerium ein
umfangreiches Konzept zur Verbesserung der in Ruanda bestehenden
Sportstrukturen. Auf dieser breiten Basis will ich mitwirken. Dazu wird in
Zukunft auch die besondere Unterstützung der behinderten Menschen
des Partnerlandes gehören sowie die Bereitschaft, jungen Ruandern einen
jeweils einjährigen Ausbildungsplatz an der Trainerakademie der
Universität Mainz zu sichern.“

Walter Zuber: „Mein Wunsch ist ein
echter Mitgliederverein, damit der
Gedanke der Partnerschaft tief ins

Bewusstsein der Bevölkerung rückt.
Daran werde ich aktiv mitarbeiten!“ 

Christine Müller: „Ich möchte weiterhin das
Land Ruanda in Kindergärten, Schulen und

Verbänden vorstellen, und zwar erweitert auf
die regionale Ebene. Außerdem möchte ich

gerne unter dem Stichwort Frauensolidarität
mit rheinland-pfälzischen Frauenverbänden –

wobei die Männer natürlich auch mit
einbezogen werden – über Frauen und

Frauenprojekte im Partnerland berichten,
bestehende Beziehungen verknüpfen und

neue Kontakte anregen. Denn besonders die
ruandischen Frauen leisten sehr viel zur

Entwicklung des Landes.“



42 RUANDA REVUE · 02/2005

Helmut Scherf: „Ich werde mich für eine Verbesserung
der Öffentlichkeitsarbeit einsetzen und will bei der

Gründung von Partnerschaften beraten. Dabei biete ich
insbesondere bautechnische Beratung für Maßnahmen

im ländlichen Bereich an, beispielsweise beim Schulbau,
der Wasserversorgung und im handwerklichen Bereich.

Ich biete Kontaktpflege mit Partnern hier bei uns an, die
selbst die Zeit dazu nicht haben und übernehme gerne

die Projektpflege in Ruanda und Besuche vor Ort.“ 

Bärbel Theuerjahr: „Das wichtigste Anliegen meines
Engagements ist es, den Gedanken der Verantwortung für die  
e i n e  Welt noch stärker in das Bewusstsein unserer
Schülerinnen und Schüler bringen, das Interesse für unser
Partnerland Ruanda zu wecken und zu verstärken sowie das
Netzwerk der bestehenden Schulpartnerschaften weiter
auszubauen und zu stabilisieren.“ 

Ewald Dietrich: „Vertiefende Schul- und
Schülerbeziehungen sind eine große
Chance. Außerdem werde ich mich für den
Ausbau von Projekten für Einkommen
schaffende Maßnahmen einsetzen.“

Volker Gehrmann: „Mir liegt daran, die vielen
kirchlichen Ruanda-Aktivitäten im Land stärker als

bisher mit denen des Partnerschaftsvereins zu
vernetzen. Auf kirchlicher Ebene laufen ganz viele

kleine und größere Partnerschaftsprojekte, die wir
wahrnehmen sollten, mit denen wir gegebenenfalls

kooperieren und dabei Synergieeffekte nutzen
könnten. Dazu erscheint es mir sinnvoll, auch die
anderen im Land vertretenen Kirchen ins Boot zu

holen. Mal sehen, wie das Netz am Ende aussieht.“

Helmut Weimar: „Die nachhaltige Projektarbeit ist
für mich von größter Bedeutung. Dabei kann ich
mich auf meine langjährigen Erfahrungen und
vielseitigen Kenntnisse einer kommunalen
Partnerschaft – seit 1988 – stützen. Einen
besonderen Schwerpunkt in der Partnerschaftshilfe
sehe ich in der Verbesserung der örtlichen
Infrastruktur.“
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Buchankündigung

Ein kleiner niedlicher Berggorilla aus

Ruanda mitten in einem deutschen Wald -

das kann einfach nicht sein! Miriam

glaubt es kaum. Doch zusammen mit In-

gagi, so heißt der kleine Berggorilla, be-

sucht sie Zwickel, den Zwerg. Dieser hilft

den beiden. Auf einem fliegenden Holzrol-

ler treten sie die erlebnisreiche Reise in das

Land der tausend Hügel, Ingagis Heimat

an.

Auf diesem Weg begegnen sie Menschen

und Tieren, die ihnen mit einer Geschich-

te eine „Wegzehrung“ geben, um das Aben-

teuer zu bestehen. Miriam und Ingagi tref-

fen auf Storch Balthasar, der sich immer

verfliegt, Lilli, das Straßenkind, Herrn

Abendstern, der den glitzernden Sternen-

himmel bewacht.... Ob und wie es den bei-

den schließlich gelingt, in das Land der

tausend Hügel zu gelangen, können Kin-

der und Erwachsene, die jung geblieben

sind, im Buch „Ingagi und der fliegende

Roller“ erfahren.

Zehn Freunde lernen den weiten und be-

schwerlichen Weg nach Afrika kennen.

Wer reist mit?

Dieses Märchenbuch soll die „kleinen“

Menschen in Kindergarten und Grund-

schule an Themen wie Angst, Einsamkeit,

Straßenkinder, Kinderarbeit, aber auch

Freundschaft, Zusammenhalt, etc. auf

märchenhafte Weise heranführen und ein

Interesse am Kennenlernen anderer Kul-

turkreise und Lebensformen wecken.

Das Buch wid vom Verein Partnerschaft

Rheinland-Pfalz–Ruanda e.V. heraus gege-

ben. Der Erlös fließt in den Druck dieses

Buches in ruandischer Sprache. 

„Ingagi und seine Freunde“ wird voraussichtlich Ende November über
den Buchhandel (ISBN: 3-936170-12-6) zu einem Preis von 14,95 €
zu erwerben sein. Der Erlös aus dem Buchverkauf fließt in die Ver-
öffentlichung dieses Buches in ruandischer Landessprache. Es soll dann
ruandischen Schulen kostenlos zur Verfügung gestellt werden.

„Ingagi und der fliegende Roller“ – 
Zehn Freunde auf großer Enteckungsreise

Buchankündigung



Aufnahmeantrag
(Bitte in BLOCKSCHRIFT ausfüllen)

ich will helfen und die Partnerschaft zwischen Rheinland-Pfalz und Ruanda dauerhaft unterstützen. 
Ich stelle den Antrag auf eine Mitgliedschaft beim Verein Partnerschaft Rheinland-Pfalz–Ruanda e.V.

Name, Vorname

Straße, Hausnummer

PLZ, Wohnort Geburtsdatum

Telefonnummer Email

Ort, Datum Unterschrift

Ich bitte, mich aufzufordern, meinen Mitgliedsbeitrag einmal im Jahr zu überweisen.

Hiermit ermächtige(n) ich / wir den Verein Partnerschaft Rheinland-Pfalz–Ruanda e.V. zu Lasten meines / unseres Kontos
einmal im Jahr mittels Lastschrift die unten angegebene Summe einzuziehen. Wenn mein / unser Konto die erforderliche
Deckung nicht ausweist, besteht seitens des kontoführenden Kreditinstitutes keine Verpflichtung zur Einlösung. Diese Er-
mächtigung kann ich jederzeit ohne Angaben von Gründen zurückziehen.  

Name des Kontoinhabers

Konto-Nr.                                      Kreditinstitut Bankleitzahl  

Jährlicher Beitrag (bitte entsprechend ankreuzen):

€ 30,00 € 40,00 € 60,00 € 100,00 oder €
(Mindestbeitrag)

Zahlungsempfänger: 
Verein Partnerschaft Rheinland-Pfalz–Ruanda e.V., Schillerplatz 3-5, 55116 Mainz

Ort, Datum Unterschrift

Ja,


